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Erſcheint taglich Abends 


Sun und Feklage ausgenommen. 8 vierteljährlich 

bel der Geſchäſts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., d Boten ins 

Haug gebracht 2,25 Mk., bei allen 2 „durch 
Vrleſträger tus Haus 2,42 Mt. 


DNdent 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
orſchzeit 10.—11 Uhr Bormittags unb 3—4 Uhr Nachmittags. 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


Donnerstag, den 29. Mai 1902. 


Thorner 


Udeulſche Zeitung 


Geſchäftsſtele: Brückenſtraße 34, Laden. 


G net von Morgens 8 Uhr bir Abends 8 Uhr. a 


8 
die 6 geſpal. Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter 
e die Klein zeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bie 
ends 


29. Jahrgang. 


en ebühr 
hieſige 
Stelle 


erſcheinende Nummer di 2 Uhr Nachmittags. 


1, Kilo 32 Pfg., in Chicago dieſelbe 
Qualität 37 Pfg.! Leider liegt es nicht im 
Intereſſe der augenblicklich noch die Macht be⸗ 
ſitzenden Agrarier, dem deutſchen Volke eine 
billige geſunde Fleiſchnahrung zuzuführen. 
Hoffentlich bringen die nächſtjährigen Reichs⸗ 
tagswahlen Befreiung von dieſem Alpdrucke. 


Nordamerita als Fleiſchpreis⸗Diktator. 


Unter dieſem Titel wird in der Mai⸗Nummer 
der deutſch⸗amerikaniſchenMonatsſchrift, Columbia“ 
der Einfluß der Einfuhr des ameri⸗ 
kaniſchen Schweinefleiſches auf den in⸗ 
ländiſchen Konſum dargelegt. Wir geben den 
Hauptinhalt des Artikels hier in nachfolgendem 
wieder: 

In der Preſſe, namentlich im Inlande findet 
man häufig Anſchauungen, die, was die Schlacht⸗ 

in duſtrie in den Vereinigten Staaten 
anbelangt, die Thatſachen geradezu auf den Kopf 
ſtellen. Direkt komiſch aber wirkt es, wenn irgend 
ein Fleiſcher⸗Obermeiſter einer vielleicht ein halbes 
Dutzend zählenden kleinſtädtiſchen Innung ſeinen 
. im Fleiſcherverbande Weisheit predigen 
wi 


Abgeordnetenhaus, 


77. Sitzung, 27. Mai. 

Am Regierungstiſche: Graf v. Bülow, v. Hammer⸗ 
ſtein, v. Rheinbaben, v. Podbielski. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der 
Polenvorlage. Der Geſetzentwurf beſtimmt in 
Artikel I, daß der Kredit der Anſiedelungskommiſſion für 
die Provinzen Weſtpreußen und Poſen von 
200 Millionen auf 350 Millionen Mark er- 
höht wird. In Artikel II wird der Staatsregierung 
außerdem ein Fonds von 100 Millionen 
Mark zur Verfügung geſtellt, um in den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen Güter zur Verwendung als 
Domänen oder Grundſtücke zu den Forſten anzukaufen 
und die Koſten ihrer erſten Einrichtung zu beſtreiten. 


Miniſterpräſident 


Es wird ſchlankweg behauptet, wenn Deutſch⸗ 
land 19 Millionen Schweine à 2 Zentner mehr 
züchten würde, bedürften wir keiner Schmalzein⸗ 
fuhr mehr! Dabei ſind aber die 8 Pfund 
Flomen per Schwein als Schmalz mitgerechnet 
worden, während dies doch nur zur Hälfte 
geſchehen darf, weil die andere Hälfte im rohen 

Zuſtande in den Konſum übergeht, um im 
Privathaushalte verwandt zu werden, und daher 


dem Wunſche 


0. 
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ſichtslos unterdrücken. Wir werden auf jedem uns zu⸗ 
gänglichen Gebiet das Deutſchtum in materieller und 
kultureller Beziehung zu fördern trachten. (Beifall rechts.) 
Als ein wichtiges Glied in der Kette der Maßnahmen 
zum Schutze des Deutſchtums hat ſich die innere 
Koloniſation bewährt ſowohl in politiſcher Be⸗ 
ziehung durch die Heronziehung betriebſamer fleißiger 
deutſcher Landwirte aus allen Teilen des Reiches, wie 
auch in wirtſchaftlicher Beziehung durch die planmäßige 
Aufteilung der Güter und durch Meliorationen. Der 
Anſiedelungsfonds neigt ſich ſeinem Ende zu. Wenn wir 
die Politik, welche Fürſt Bismarck 1886 mit Zuſtimmung 
dieſes Hauſes eingeſchlagen hat, in beſchleunigtem Tempo 
fortſetzen wollen als Gegenaktion gegen die polniſchen 
Beſtrebungen, jo iſt eine baldige Neuauffüllung 
des Anſiedelungsfonds unerläßlich. Die im 
Artikel I verlangten 100 Mill. jollen von der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion in der bisherigen Weiſe weiter verbraucht 
werden. Die Anſiedelungskommiſſionmaghier 
und da Fehler begangen haben, im großen 
und ganzen aber glaube ich, daß ſie ihre Auf⸗ 
gabe richtig erfaßt und mit Eifer und 
Erfolg durchgeführt hat. Es ſind bereits 
100 000 Heltar mit 5000 deutſchen Bauern 
familien beſetzt, und das bedeutet immerhin einen 
nennenswerten Zuwachs der deutſchen ländlichen Be⸗ 
völkerung in jenen Provinzen. Weitere 65 000 Hektar 
harren der Beſiedelung. Was ich thun kann, damit die 
Anſiedelungskommiſſion ihre Thätigkeit immer richtig 
anpackt und ohne bureaukratiſche Schwerfälligkeit durch⸗ 
führt, das wird geſchehen. (Beifall.) Ein Teil der Güter, 
welche ſich weniger zur Parzellierung als zur Bewirt⸗ 
ſchaftung im großen eignen, ſoll als Domänen⸗ 
bezw. Forſtbeſitz des Staates dauernd er⸗ 
halten bleiben. Dieſe Maßnahme empfiehlt ſich ſowohl 
auspolitiſchen, wie aus wirtſchaftlichen Gründen. 
Der deutſche Großgrundbeſitz in Poſen und Weſtpreußen 
umfaßt etwas mehr als die Hälfte des geſamten Groß⸗ 
grundbeſitzes, er bildet aber nicht ein zuſammenhängendes 
Ganzes, ſondern polniſcher Beſitz iſt vielfach eingeſprengt, 
und er befindet ſich zum großen Teil in den Händen der 
Forenſen. Ein ſehr zweckmäßiges Mittel, um eine gewiſſe 

tetigkeit in dem Großgrundbeſitz in Weſtpreußen und 
Poſen zu ſchaffen, iſt die Vermehrung des ftaatlichen 
Domänenbeſitzes. In den Domänenpächtern beſitzen wir 
nützliche und in politiſcher Hinſicht auch zuverläſſige Ele⸗ 
mente, die wir gerade in jenen Provinzen brauchen. (Sehr 


mit trockenem Brote begnügen, bis die 
vielen Millionen von Schweinen in Deutſchland 
vorhanden find. Trotz ihrer agrariſch⸗ protek⸗ 
tioniſtiſchen Neigungen wird es unſere Reichs⸗ 
regierung aber doch wohl kaum wagen, die aus⸗ 
ländiſchen Fettſtoffe zu verbieten. 
Wie wenig andere Länder im Stande ſind, 
den Weltmarkt mit Schweineſchmalz und Schlacht⸗ 
vieh zu verſehen, zeigt ſich ſo recht in dieſem 
Jahre, wo ohne die Vereinigten Staaten eine 
Fleiſchkriſe eingetreten wäre. Auſtralien 
leidet ſeit fünf Jahren an einer Dürre, die faſt 
zwei Drittel der Schaf. und Rindviehbeſtände 
dahingerafft hat; die Hälfte der dortigen für 
Export ſchlachtenden Schlachthäuſer mußte 
ſchließen. Die Länder mit einer großen Marine 
find alſo gewungen, ſich nach Nordamerika zu 
wenden, um die für die Schiffsbeſatzungen 
notwendige Fleiſchnahrung zu beſchaffen. Wir 
erleben hier wieder zum zweiten Male das Schau⸗ 
ſpiel, wohin eine einſeitige Geſetzgebung führt. 
Unſere Blaujacken dürfen in Deutſchland 
kein ausländiſches Büchſenfleiſch eſſen, 
denn nach den unfehlbaren Aeußerungen des 
kaiſerlichen Geſundheitsamtes iſt es geſundheits⸗ 
ſchädlich. Sobald ſie aber unterwegs ſind, gilt 
dieſes alles nicht mehr, denn die agrariſche Weis⸗ 
heit und der ungebeten gewährte Schutz der Ge⸗ 
ſundheit des deutſchen Staatsbürgers wird ihm 
nur innerhalb der Zollgrenze gewährt. Wenn 
unſere Marine ſich nicht vom Auslande ver- 
proviantieren könnte und dürfte, und zwar auch 
mit den Waren, die im deutſchen Reiche jetzt als 
geſundheitsſchädlich erkläre werden, dann adien 
Marine, entweder Vegetarier werden, oder nur 
Fiſche eſſen, Fleiſch giebt's nicht mehr. Seitdem 
England die Einfuhr lebender argen⸗ 
tiniſcher Rinder verboten hat, hob ſich 
der Export von Nordamerika. Kanada ſcheint 
nicht mehr ſo viel Vieh zu haben und legt ſich 
mehr auf die Schweine und Farmprodukte. 
8 Die Länder im Südoſten Europas haben ihr 
Aeußerſtes gethan, um Deutſchland mit dem 
fehlenden Schweinematerial zu verſehen, aber es 
zeigt ſich, daß alles nur verſchwindend klein iſt, 
im Verhältnis zu den Importziffern von den 
Vereinigten Staaten. Wenn alſo in Nord- 
amerika hohe Fleiſchpreiſe herrſchen, 
iſt der Weltmarktpreis hoch; dagegen 
dürfen wir in Curopa nicht die Augen ver⸗ 
ſchließen. Dieſem Monopol könnte in etwas 
Einhalt gethan werden, wenn man Rußland 
als Mitbewerber auftreten ließe; dort koſteten 
in Moskau Anfang d. Js. auf dem Schlacht⸗ 
hofe geſchlachtete und unterſuchte Schweine per 


für die Schaffung von Domänen in Poſen und Weſt⸗ 
preußen ausgeſprochen. Dieſe Vorlage iſt der erſte Wechſel, 
den ich einlöſe. Er wird nicht der letzte Wechſel bleiben. 
Ich hoffe, Ihnen im nächſten Winter weitergehende 
Vorſchläge zum Schutze des deutſchen Volkstums im 
Oſten, ſei es durch den Etat, ſei es durch beſondere Ge⸗ 
ſetze zu unterbreiten. (Beifall rechts). Ich habe bereits 
früher als wünſchenswert bezeichnet, daß den Beamten 
in den zweiſprachigen Provinzen beſondere Zu⸗ 
lag en zu gewähren ſind und es gereicht mir zur be⸗ 
ſonderen Genugthuung, daß der Finanzminiſter mir zu⸗ 
geſichert hat, im nächſten Etat dafür Summen 
flüſſig zu machen. (Beifall rechts). Welche 
Kategorien von Beamten und Lehrern in Frage 
kommen, wird noch erwogen. Wir wollen durch den vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurf deutjche Sitte und Art in den 
gemiſchtſprachigen Provinzen ſchützen und pflegen und 
werden mit Ernſt und Nachdruck in den bis herigen Wegen 
weitergehen. 


Abg. Frigen⸗Borken (Ztr.) führt aus, formell jei 
die Vorlage nicht verfaſſungswidrig, dem Geiſte der Ver⸗ 
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wahr! rechts.) Auch Fürſt Bismard hat ſich 1894 


faſſung widerſpreche ſie aber. Für dieſe Politik müſſe 
das Zentrum jede Verantwortung ablehnen. 

Abg. Szumann (Pole) hält der Regierung vor, 
daß ſie den Polen ihr ſeierlich gegebenes Wort gebrochen 
habe. Die polniſche Fraktion könne ſich an einer Be⸗ 
ratung dieſer Vorlage nicht beteiligen. (Die Polen ver⸗ 
laſſen darauf den Saal.) 


Abg. von Tiedemann (fr) erklärt die Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner Freunde zu der Vorlage. 

Abg. Ehlers (frſ. Bag.) bezweifelt nicht, daß in 
dem Waffengange zwiſchen der deutſchen und der 
polniſchen Bevölkerung die erſtere die ganze Kraft auf⸗ 
bieten müſſe, um ihre Exiſtenz zu ſichern. 

Abg. Wolf ⸗Gorki (konſ.) erklärt ſich im Namen 
ſeiner Partei für die Vorlage. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Wir ſind weit entfernt, 
die Beſtrebungen auf Wiederherſtellung des polniſchen 
Reiches zu begünſtigen. Aber darum wollen wir den 
Polen die ſtaatsbürgerlichen Rechte nicht vorenthalten. 
Dieſe Vorlage ſteht im Widerſpruch mit Artikel 4 der 
Verfaſſung, daß alle Preußen vor dem Geſetz gleich ſind. 
Das ſei kein Deutſchtum mehr, das ſei Ueberdeutſchtum. 
Wir ſind aber auch gegen das Geſetz, weil es ein Aus⸗ 
nahmegeſetz iſt. Es iſt eigentümlich, daß auf der 
Weſtgrenze der Diktaturparagraph aufgehoben und hier 
ein Ausnahmegeſetz gemacht werden ſoll. Im letzten 
Jahre iſt nur ein Viertel aus polniſcher Hand gekauft 
worden, drei Viertel aus deutſcher Hand. (Hört, hört!) 
Es iſt nur eine Hypotheſe, daß ohne dies Geſetz der 
polniſche Beſiz noch größer geworden ſein würde. Die 
Thatſachen widerſprechen dem. Banken uſw. haben für 
die Erweiterung des polniſchen Beſitzes Sorge getragen. 
Eine weitere Folge des Anſiedelungsgeſetzes war die ge⸗ 
waltige Preisſteigerung der Güter. 


man doch 
nicht 190 Millionen. Die Grundbeſitzer im Oſten, die 
als Forenſen dort großen Beſitz haben, und die man 
beſchuldigt, das Deutſchtum nicht genügend zu fördern, 
das ſind die Edelſten der Nation, Fürſten, Grafen, Frei⸗ 
herren. (Heiterkeit.) Jetzt rechnet man mit den Pächtern 
zur Förderung des Deutſchtums. Sind denn die Pächter 
jener Herren weniger deutſch als die Domänenpächter? 
200 Millionen Kredit waren ſchon bewilligt, 250 Millionen 
ſollen noch dazu kommen. Sind 450 Millionen 
Mark eine Kleinigkeit? Man hat der Kanal⸗ 
vorlage gedacht, aber alle Kanalbauten und Waſſer⸗ 
regulierungen, die vor zwei Jahren in dem Geſetzentwurf 
vorgeſehen waren, koſten nur 389 Millionen. 
Für 450 Millionen könnte man 1800 Kilometer Voll⸗ 
bahnen oder 7500 Kilom ter Kleinbahnen bauen! Und 
ſo große Bewilligungen ſollen geſchehen angeſichts der 
ungünſtigen Finanzlage! Und was jchaffen Sie am 
letzten Ende mit den 450 Millionen? Die freien deutſchen 
Beſitzer auf dem Lande werden mehr und mehr ver⸗ 
ſchwinden, abhängige Domänenpächter an deren Stelle 
treten, und übrig bleiben als freie Beſitzer im weſentlichen 
nur Polen. Zugleich bewirken Sie damit — das kann 
nicht ſcharf genug hervorgehoben werden —, einen 
Rückgang des Deutſchtums in den Städten. 
Ganz abgeſehen von dem, was zur Stärkung des pol⸗ 
niſchen Handels und Gewerbes in den Städten verwandt 
wird aus den 62 Millionen Kauferlös der Polen für 
ihre Beſizungen, wird Handel und Gewerbe der Deutſchen 
geſchädigt dadurch, daß ſich das Anſiedelungswerk ver⸗ 
quidt mit einem Syſtem von Genoſſenſchaften, 
das ſich nicht aufbaut auf den Grundlagen der Sel bſt⸗ 
verwaltung, ſondern ſich auswächſt mit Staats⸗ 
autorität und Staatshilfe, zumteil mit zins⸗ 
loſen Darlehen zu einer Monopoliſierung des Bank⸗ und 
des Warenverkehrs mit dem deutſchen Grundbeſitzer auf 
dem platten Lande. Wenn ein deutſcher Kaufmann ſich an die 
Anſiedlungskommiſſion wendet, ſo wird ihm geantwortet, 
er ſolle jeine Offerte an die Zentralgenoſſenſchaft richten, 
denn die Anſiedlungskommiſſion ſei kontraktmäßig ge 
bunden, nur mit dieſer Geſchäfte zu machen. Ebenſo iſt 
es mit den Lagerhäuſern in den kleinen Städten, und 
wenn dazu auch noch Vereinshäuſer kommen 
ſollen, dann iſt es auch mit der deutſchen Gaſtwirtſchaft 
zu Ende. (Sehr wahr! links.) So verlieren die 
deutſchen Kaufleute und Gewerbetreibende die deutſche 
Kundſchaft, die polniſche Kundſchaft haben ſie ſchon ver⸗ 
loren infolge des gegenſeitigen Boykottierungſyſtems 
zwiſchen Polen und den Deutſchen, das durch dieſe 
ganze Entwickelung hervorgerufen iſt. Was bleibt 
da dem deutſchen Gewerbetreibenden 
nochübrig, alszum Wanderſtab zugreifen! 
(Sehr richtig! links.) Das iſt der Erfolg, den Sie mit 
Ihrer ganzen Politik erzielen. 
Land gehoben würde für das Deutſchtum, ſo würde das 
ſchon durch die großen Nachteile, die den Städten er⸗ 
wachſen, aufgehoben werden. Da bleiben zulegt nur 
übrig abhängige deutſche Pächter und deutſche Beamte 
in den Städten. Dieſe Beamten ſchließen ſich ſozial von 
den deutſchen Privatperſonen ab und auch mandarinenge⸗ 
mäß⸗kaſtenartig noch untereinander. (Sehr richtig! links.) 
So leicht gearbeitet wie dieſe, iſt mir noch keine Vorlage 
vorgekommen. Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr v. 
Podbielski, aber die Vorlage macht mir den Eindruck, 
als ob ſie vom Sattel herab diktiert ſei. 
(Heiterkeit.) Wir ſtimmen gegen die Vorlage und 
handeln damit gerade im Intereſſe der Wahrung des 
Deutſchtums. (Beifall links.) 

Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben er⸗ 
widert, der Vorredner habe das Wort „Ueberdeutſchtum“ 
in die Debatte geworfen. Das Wort erfülle ihn mit 


Wenn wirklich das platte 


tiefſtem Schmerze, wenn er bedenke, wie die Deutſchen in fe 
jenen Gegenden zu ringen haben. 
Abgeordneter Dr. Sattler (natl,) erklärt ſich im a 
allgemeinen mit der Vorlage einverſtanden. 5 
Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von k 
21 Mitgliedern verwieſen. N 
Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. Tagesordnung: x 
Kleine Vorlagen. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hat die amerikaniſchen 
Generale Corbin, Young und Wood als f 
perſönlicheGGäſte zur Teilnahme an den deutſchen 1 
Herbſtmanövern eingeladen; die Ein⸗ 
ladung wird angenommen werden. 
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Die feierliche Beiſetzung der 
Leiche des Erzbiſchofs Simar von 
Köln hat am Dienstag ſtattgefunden. Als 


Vertreter des Kaiſers wohnte Oberpräſident Naſſe 
der Leichenfeier bei; erſchienen waren ferner die 
Biſchöfe von Trier, Paderborn und Limburg. 
Um 9½ Uhr wurde der Sarg mit der Leiche in 
den Dom getragen, wo der Domproſt Dr. Berlage 
die Trauerrede hielt. Die Straßen, durch welche 
ſich der Zug bewegte, ſowie der Domplatz waren 
durch katholiſche Mannſchaften der Garniſon, die 
ſich freiwillig dazu erboten, abgeſperrt. Das 
Domkapitel hat Generalvikar Dr. Kreutzwald 


in den letzten drei f 8 
Jahren hat man für den 7 ſch 1 800 zum Verweſer des Erzbistums gewählt. 
[Mart gezahlt! und das zu einer Zeit, wo] Als Gegengabe für die Sta 
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nicht in das Gefeg gehört. Dazu braucht Wilhelms an die Vereinigten Staaten, = 


drüben dem Kaiſer eine Statue Georg a 
Waſhingtons verehren. Wie aus New⸗ N 
York gemeldet wird, hat ſich dort ein Au ſcchuß 
hervorragender Geſchäftsleute gebildet, um dies 
in die Wege zu leiten. Offiziell wird man dem 
Plan erſt näher treten, ſowie Nachricht aus 
Berlin eingetroffen iſt, daß die Gabe genehm iſt. 

Die Zollkommiſſion beſchloß, täglich 
zwei Sitzungen in dieſer Woche abzuhalten und 
begann ſodann die Beratung des 3. Abſchnittes 
(Waſchwaren, Kerzenſtoffe, Seifen x.) und ge⸗ 
nehmigte nach der Regierungsvorlage die Poſitio⸗ 
nen 245 bis 251, ermäßigte jedoch nach Autrag 
Gothein den Zollſatz Poſition 248 (Stearin, 
Palmitin, Margarinſäure, Paraffin) von den 
vorgeſchlagenen 15 auf 10 Mark, und genehmigte 
ferner nach dem Tariſentwurſe die Poſitionen 
252 bis 260 einſchließlich (Seife, Glycerin, 
Paraffinſalbe, Vaſelin, Lanoliv, Wagenſchmiere 
und andere Schmiermittel und Schuhwichſe) unter 
Ablehnung der ſozialiſtiſchen Anträge auf Zoll⸗ 
freiheit. In der Nachmittagsſitzung wurden die 
Poſitionen 261 bis 269 erledigt. 

Die Zuckerſteuerkommiſſion begann 
ihre Beratungen in Anweſenheit der Staats⸗ 
ſekretäre Graf Poſadowsky, Freiherren von Richt⸗ 
hofen und von Thielmann und des preußiſchen 
Miniſters Möller. Die Kommiſſion beſchloß, 
zuerſt ſolle die Generaldiskuſſion über die Brüſſeler 
Konvention, ſodann über die Zuckerſteuervorlage 
und ſchließlich über die Abſtimmung über die 
Konvention erſolgen. Im Lauſe der Debatte 
ſprachen die Abgeordneten von Richthofen, Graf 
Limburg⸗Stirum und Speck die Befürchtung aus, 
England habe ſich indirekte Prämien für Raſſine⸗ 
rien vorbehalten. Miniſterialdirektor Körner er⸗ 
klärte dies durch die Brüſſeler Konvention für 
ausgeſchloſſen, über deren Ausführung die ſtändige 
Kommiſſion wache. 

Für die Brüſſeler Konvention hat 
ſich die Mehrzahl der weſtpreußiſchen 
Zuckerfabriken ausgeſprochen. Es waren 
am Freitag Vertreter von 14 Fabriken in 
Marienburg verſammelt. Ebenſo waren an⸗ 
weſend die Reichstagsabg. Wiit⸗ Marienwerder 
und Dörkjen-Danzig Land. Bereits bei Beginn 
der Diskuſſion erklärten zehn Fabriken, daß die 8 
Annahme der Brüſſeler Konvention der einzige 
Weg zur Geſundung der Zuckerinduſtrie iſt, 
während die anderen vier Fabriken ſich für die 
Annahme nicht entſcheiden konnten. Die ; 
Konferenz erklärte ſich ferner gegen eine 
Kontingentierung der Zuckerproduktion 
und gegen eine ſtaffelförmige Be⸗ 
triebsſteuer, weil die Erfahrungen der letzten 
Jahre hinreichend gezeigt haben, daß alle derartigen 
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Beſtimmungen nur zum Nachteile der deutſchen[wirtſchaft nützlichen Vögel nach er- Amerika. im großen Remter iſt auf 9 Uhr 30 Minuten feſt⸗ 
Zuckerinduſtrie gedient haben. folgter Zuſtimmung des Bundesrats dem Reichs⸗ Ein neuer von der kolumbiſche n geſetzt, um 10 Uhr 30 Minuten beginnt die Kirchen⸗ 

Alle Mann an Bord rufen die tage zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vor⸗ Regierung unterſtützter Einbruch feier, um 12 ½ Uhr das Frühſtück. Die 
Agrarier für die bevorſtehenden Verhandlungen gelegt. Beteiligt find dabei Belgien, Frankreich, von Revolutionären über die venezola⸗Kaiſerin nimmt an den Feierlichkeiten teil. 
über die Brennſteuervorlage. Die Griechenland, Lichtenſtein, Luxemburg, Monaco, niſche Grenze wird nach Mitteilungen aus Willen | Beide Majeſtäten begeben ſich um 4 Uhr nach 
„Deutſche Tagesztg.“ weiſt darauf hin, „wie] Oeſterreich⸗Ungarn, Portugal, Schweden, die, ftad vorbereitet, 4000 Mann ſtänden marjchbereit | Cadinen. 
viel gerade jetzt auf dem Spiel ſteht“ und droht, Schweiz und Spanien. Auf Anregung der fran⸗ in Cacuta. General Caſtro habe die Beſchießung Marienwerder, 27. Mai. Frau Forſt⸗ 
„die Namen derjenigen Abgeordneten, zöſiſchen Regierung iſt das Abkommen durch die] von Carupano verſchoben. meiſter Peters, eine auf dem Gebiete der 
die ohne genügenden Grund ſich einer pflicht⸗ Bevollmächtigten der beteiligten Staaten am 19.| = Armen⸗ und Krankenpflege ſeit vielen Jahren un⸗ 
widrigen Verſäumnis ſchuldig gemacht haben, März d. J. in Paris vollzogen worden. Auf Der Krieg in Südafrika. ermüdlich thätig geweſene Dame iſt nach kurzem 
zu veröffentlichen.“ der Lifte Nr. 1 ſtehen als nützliche Vögel: Wr. Krankenlager am Sonntag im Alter von 78 

Die Hauptverſammlung des Ver⸗[Nachtraubvögel: Stein⸗ und Zwergkäuze, Aus Pretoria wird dem „Reuterſchen] Jahren geſtorben. Sie war Inhaberin des & 
eins deutſcher Zeitungsverleger, Sperbereulen, Nachteulen oder Waldkäuze, die ge | Bureau“ von Montag gemeldet: In betreff der] Luiſenordens, der Kaiſer Wilhelm⸗Medaille und 
welche am Montag in Stuttgart begonnen wöhnliche Schleiereule, die kleine Ohreule; FTriedensver handlungen hegt man in Roten Sreuz-Mebaille, 
hat, iſt aus allen Teilen des Reiches zahlreich[ Kletterer! Spechte aller Arten; Kletter- Südafrika vorwiegend hoffnungsvolle Ddirſchau, 27. Mai. Geſtern nachmittag brach 
beſucht; auch aus der Schweiz find mehrere Ver⸗[ vögel: die Blauracke, Bienenfreſſer; gewöhnliche Anſichten, und es muß gejagt werden, daß infolge eines Schornſteinbrandes bei f 
treter anweſend. Bei dem Begrüßungsabend in Sperlings vögel: der Wiedehopf, Baum⸗ dieſe Anſichten eine ſolide Grundlage haben. Herrn Gutsbeſitzer Wornach in Damerau bei 
dem „Stadtgarten hieß der Verleger des läufer, Mauerläufer, Blauſpechte; Mauerſegler, Die Verlängerung der Konferenz iſt nicht Gr. Lichtenau Feuer aus, durch welches ein 
„Hannoverſchen Kourier Dr. Jaenecke die Er⸗ Ziegenmeller, Nachtigallen, Blaukehlchen, Rot⸗ notwendiger Weiſe ein hoffnungsvolles Zeichen.] Stall, eine Scheune, ſowie eine Inſtkathe des 
ſchienenen im Namen des Vorſtandes willkommen, schwänze; Rotkehlchen, Schmätzer, Braunellen; Wenn auch die Delegierten bie Hoffnung aufge- Herrn Worrach, ſowie ein Stall des Herrn 
während Redakteur Leopold Elben vom „Schwäb. Grasmücken aller Art, wie gewöhnliche Gras“ geben haben, die Unabhängigkeit der Republiken] Lenz vollſtändig vernichtet wurden. 

Merkur“ die Gäſte im Namen der württem⸗ mücken, Zaungrasmücken, Gartenlaubvögel: zu wahren, fo giebt es doch noch mancherlei Seeburg, 27. Mai. Auf einem Bahnüber⸗ 
bergiſchen Kollegen begrüßte. Die Verhandlungen Rohrſänger, Schilfſänger, Buſch⸗Rohrdroſſel: 490 ere Punkte, über die eine Einigung gange ereignete fich dieſer Tage ein Unglück. 
fanden geſtern im oberen Muſeum ſtatt. Der] Ciſticolen; Goldhähnchen; Laubvögel: Gold⸗ u ch nicht erzielt iſt, und es beſteht immer] Der Beſitzer Thiel aus Krämersdorf fuhr gerade 
Vorſitzende Dr. Jaenecke⸗Hannover eröffnete die hähnchen und Zaunkönige, Meiſen aller Art, noch eine hartnäckige Minderheit, die thatſächlichf mit feinem Fuhrwerk über die Strecke, als der 
Verhandlungen mit einer Anſprache, in welcher er] Fliegenfänger, Schwalben aller Arten, weiße und eine Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten für den] Zug heranbrauſte. Der Zug erfaßte und zermalmte 
in kernigen Worten die Grundſätze entwickelte, in gelbe Bachſtelzen, Pieper, Kreuzſchnäbel, Gold⸗ beſten Ausweg aus der gegenwärtigen Lage beide Pferde und den Wagen; der Befiger erhielt 
denen der Verein geleitet werden müſſe. Der ammern und Girlitze; Diſtelfinken und Zeiſige; anſieht. Jeden Augenblick können die noch nicht[ſchwere Verletzungen am Kopf. 
Generalſekretär des Vereins, Kiefer, erſtattete gewöhnliche Stare und Hirtenſtare; Stelzen“ erledigten Streitpunkte zu einem Abbruch der] heiligenbeil, 27. Mai. Die Jubelſeier des 
ſodann den Jahresbericht. Allein im letzten halben Läufer: ſchwarze und weiße Störche. Verhandlungen führen, und es ift höchſt unwahr⸗ s jährigen Beſtehens der Stadt 
Jahre find ſechszig große und mittlere Zeitungen] Die Lifte Nr. 2 führt als ſchädliche Vögel ſcheinlich, daß diejenigen, welche für den Frieden | Heiligenbeil wird am 9. Auguſt beginnen und 3 
als neue Mitglieder dem Verein beigetreten. auf: Tagraubvögel: Der Lämmergeier, ſind, den Kampf aufgeben, jo lange eine hin-] Tage in Anſpruch nehmen. 
Bemerkenswert aus dem Jahresbericht iſt auch Adler aller Arten, Seeadler aller Arten, Fluß⸗ reichende Minderheit den Kampf fortzusetzen Inſterburg, 27. Mai. Am Sonntag fand 
noch, daß es nach wiederholten Verhandlungen adler, Gabelweihe, Schwalbenweihe; alle Arten wünſcht. Alle dieſe Punkte find in betracht zu die Enthüllung des Guttmann- 
zwiſchen dem Verein und dem deutſchen Buch⸗[Falken: Geierfalken, Wanderfalken, Baumfalken, ziehen, ehe man zu einem Urteil über den[ Denkmals vor dem Gebäude des hieſigen 
druckerverein gelungen iſt, eine Baſis gemein- Lerchenfalken, alle Arten mit Ausnahme der Rot⸗ eventuellen Ausgang der Verhandlung gelangen Vorſchußvereins ſtatt. Sämtliche Erwerbs⸗ und 
ſamer Thätigkeit zu finden für gewiſſe fußfalken, Turmfalken und Röthelfalken, der kann. a f Wirtſchaftsgenoſſenſchaften des oſt⸗ und weſt⸗ 
Fragen des Buchdruck⸗ und des Zeitungsweſens. Hühnerhabicht, Sperber, Weihen; Nachtvögel:] Der Kabinettsrat trat geſtern gegen mittag preußiſchen Provinzialverbandes waren durch Ab⸗ 
Dieſe Baſis findet ihren Ausdruck in der der Uhu; gewöhnliche Sperlingsvögel: m London zuſammen. Eine große, erwartungs⸗ ordnungen vertreten und legten Kränze am 
Schaffung eines von beiden Vereinen beſtellten[ der Kolkrave, die Elſter, der Eichelhäher; volle Menſchenmenge erfüllte Downing Street Denkmal nieder. Die Feſtrede am Denkmal hielt 
Ausſchuſſes, der in Zukunft die einſchlägigen[ Stelzenläufer: graue und Purpurreiher, und belagerte die Zugänge zu den Miniſterialge⸗] Vorſchußvereinsdirektor Anbuhl. Oberbürger⸗ 
Fragen behandeln ſoll. Die Vorlage der Jahres-] Rohrdommeln und Nachtreiher; Schwimm⸗ bäuden. Die ganze Stadt ſchwirrt von Gerüchten] meiſter Dr. Kirchhoff übernahm das Denkmal in 
rechnungen durch den Generalſekretär Kiefer für[ vögel: Pelikane, Kormorane, Sägetaucher, Meer⸗ über Details der Friedensverhandlungen, den Schutz der Stadt. Nach einem Feſtmahle 
1902 und der Voranſchläge für 1903 ergiebt] taucher. — Ueberaus bedauerlich und einer ein⸗ die jedoch den Stempel der Kombin ation tragen.] fand abends eine Feſtvorſtellung ſtatt. Der | 
eine weſentliche Beſſerung der Finanzen des Vereins, greifenden Wirkſamkeit des Abkommens ſchwer Hervorgehoben ſei nur eine Meldung, die in ge⸗] Feier wohnten zwei Töchter und ein Schwieger 
wodurch eine bedeutende Ermäßigung der Vereins- hinderlich iſt freilich, daß Italien nicht hat wiſſen parlamentariſchen Kreiſen Glauben findet, ſohn des Verſtorbenen bei. Seine Söhne find 
beiträge für 1903 ermöglicht wird. Es folgten dann] für den Beitritt gewonnen werden können. Dort wonach Lord Milner von der Regierung ge- vor ihm geſtorben, feine Witwe lebt in Wies⸗ 
eingehende Verhandlungen über die Lage des Bapier- gerade ſteht der Vogelmord in höchſter Blüte, nötigt worden ſei, weitergehende Konzeſſionen zu baden. Eduard Guttmann, geboren 1830, ge⸗ 
machen, als er bisher als Maximum engliſcher Zu⸗ 
geſtändniſſe bezeichnet hat. 


markts, die Neuwahlen zum Vorſtande und die] und er wird begünſtigt, weil Millionen von Zug⸗ ſtorben 1878, in ſeinem bürgerlichen Beruf ; 
Erfahrungen über Setzmaſchinen. Als Ort der vögeln bei ihrer Wanderung nach dem Süden Maurermeiſter, war bis zu ſeinem Tode Direktor 
nächſten Jahresverſammlung wurde Hamburgſund zurück Italien paſſieren, wo ſie in Maſſen des Genoſſenſchafts⸗Provinzialverbandes. 
gewählt. von den Vogelſtellern ohne Sinn und Verſtand Tilſit, 28. Mai. Der durch die Stadtver⸗ 

Das Verzeichnis der unerledig tenſabgeſchlachtet werden. waltung Tilſit neben dem Hafen am Schlacht⸗ 
Vorlagen, das dem Abgeordneten hofe daſelbſt aufgeſtellte, elektriſch betriebene, auf 
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mit einem Se ac e a e et. Der He 
hat nebſt Einfahrt durch kürzlich erfolgte Bagger 
rungen die nötige Tiefe erlangt. 1 
Bromberg, 27. Mai. Wegen Unter⸗ a 
chlagung amtlicher Gelder iſt der a 
Gerichtsſekretär Wünſche aus Strelnau in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen worden. Ihm war die 
Vertretung des erkrankten Gerichtskaſſenrendanten | 


Neckarbahn⸗Vertrag, Vorbildung für den höheren 


deutſchen Redakteur in Ungarn. Das ſſchlag vor. Bis dahin hatte Herr Plehn⸗Joſefsdorf, 
Temesvarer Schwurgericht verurteilte den Redakteur] Kreis Eulm, die Anguſtinter Jagd gepachtet gehabt. 
des „Deutſchen Tagblatt für Ungarn“, Alwin Der Pachtzins iſt gehörig in die Höhe getrieben worden. 
Cramer, wegen Aufreizung gegen die] Culm, 27. Mai. Der Zufall, der bei Er⸗ 
ungariſche Nation zu drei Monaten Ge⸗ findungen und Entdeckungen ſich ſchon oft hilf. 
fängnis und 1000 Kronen Geldſtrafe. Der Ver- reich gezeigt, hat auch die Marienquelle“ 
urteilte hatte in einem Artikel die Ungarn be⸗ in Oſtrometzko im Seile Culm, die dort 
ſchuldigt, fie behandelten die Deutſchen als Parias am rechten Ufer der Weichſel entſpringt und 
und verurteilten ausſchließlich Deutſche. deren Waſſer man ſeit undenklichen Zeiten eine 
Rußland. heilkräftige Wirkung zugeſchrieben hat, wieder zu 
Der Kaiſer von Rußland hat ange⸗ neuer Geltung und erneutem Rufe gebracht. Ein 
ordnet, daß die Reichsrentei 8 00 000 Rubel in 9 der Er un 3 0 fi Bromberg und ging, erſt 25 Jahre alt, als 
Entſchädigung für diejenigen Grundbeſitzer de Oſtrometzto ein 0 aſſer aus, erkannte Gerichts ſekretär nach Strelno. Kar 
in den Gouvernements Charkow und Poltawa eſſen vorzügliche Eigenschaften und veranlaßte in 


anzuweiſen hat, die durch die Bauernunruhen der Folge die Prüfung desselben an der Berliner en 
Berlufte erlitten haben. Beſondere Kommiſſionen Universität. Es wurde für gut befunden und Lokales. 5 4 
unter dem Vorſitz der Gouverneure haben die dem Gebrauche des Publikums erſchloſſen. Die Thorn, den 28. Mai 1902. 
Höhe der einzelnen Entſchädigungen feſtzuſetzen, Marienquelle hat einen milden Geſchmack und Tägliche Erinnerungen. 
ferner die Höhe der Beträge, für die die einzelnen eignet ſich ganz beſonders zur Miſchung mit 
Dorfgemeinden, deren Bauern an den Unruhen Milch, Wein, Spirituoſen und Fruchtſäften und 
teilgenommen haben, aufkommen müſſen. kann ſelbſt mit Rotwein vermischt werden, da 
Frankreich. ſie frei von Eiſen iſt. Das Waſſer iſt leicht 
Präſident Loubets Heimkehr. Das verdaulich und hat daher in geſundbeitlicher Be⸗ 
Geſchwader, welches mit dem Präſidenten Loubet ziehung er wohlthuenden Einfluß. pe die 
aus Rußland zurückkehrte, traf geſtern vormittag Morienquelle Reſtaur mehr in Ar Eu, 
11 Uhr auf der Rhede in Dünkirchen ein. handlungen, eſtaurationen, ſowie bei Grund⸗ 
Der Präſident, dem die Miniſter Waldeck⸗Rouſſeau befigern, Privatleuten, Anſtalten u. | w. Eingang 
und Laneſſan entgegengefahren waren, ging um findet und getrunken wird, iſt der Verwaltung 
12 ½ Uhr an Land, wo ihn der Bürgermeiſter umſomehr zu wünſchen, als ſie den Brunnen 
namens der Stadt willkommen hieß, während ſehr preiswert abgiebt. 1ER 
eine große Menſchenmenge ihn lebhaft begrüßte. , Briefen, 27. Mai. Herr Buchdruckereibeſitzer 
Präſident Loubet empfing danach im Gebäude] Gonſchorowski hat der hieſigen Stadtſchule 20 9 
der Handelskammer die Spitzen der Behörden Gedenkblätter mit dem Bildnis des nach 
und nahm ſpäter an einem in der Halle der] Gumbinnen berufenen Herrn Landrats Peterſen 
Dampfergeſellſchaft veranstalteten Feſtmahl zuf geſchenkt. Das Blättchen bildet eingerahmt ein 
1500 Gedecken teil. Bei demſelben hielt der hübſches Andenken an das verehrte langjährige 
Präſident eine Rede, in welcher er ſagte, daß] Oberhaupt des Kreiſes. — Die Waſſer⸗ 
der Empfang, der ihm vom Kaiser von Rußland, leitungsanlage nebſt Dampfbetrieb wird 
der ganzen lalſerlichen Familie und dem rufſiſchen | neben dem ſtädtiſchen Schlachthauſe beim Sittno- 
Volte bereitet ſei, durch feine Herzlichkeit und] See errichtet. Der Waſſerturm kommt nach dem 
fein Eutgegentommen alle feine Wünſcheſjetzt von der Waſſerleitungs⸗Kommiſſion gefaßten 
übertroffen habe. Seine Reife werde nicht. Beſchluſſe auf dem nördlichen Muſterungsplatze 
nur den Erfolg haben, die Bande der Zuneigung, des Luxuspferdemarktes zu ſtehen. — Schul⸗ 
welche die beiden mächtigen und loyalen Nationen[amtsanwärter Grünke iſt in Zielen, 
vereine, enger zu knüpfen, ſondern ſie werde auch Schulamtsanwärter Geyer in Rynsk als Lehrer 
einen wohlthuenden Wiederhall im Herzen ganz | einftweilig angeſtellt. 
Frankreichs erwecken. Redner forderte alle Löbau, 27. Mai. Einen plötzlichen 
Parteien mit Beharrlichkeit, die nichts entmutige, Tod fand der Schmied Blank aus Linowitz. 
zur Einigkeit auf; er habe die große Genng⸗ Er war nach einer Hochzeitsfeier in Wulka 
thuung, fie mehr als je ſich verwirklichen zu fehen. | draußen eingeſchlaſen. Nachdem er geweckt und 
Der Präſident trank ſchließlich auf die Einigkeit in das Hochzeitshaus hineingegangen war, legte 
aller Franzoſen in der Republik. Enthuſiaſtiſcher er ſich aufs Bett. Bald darauf war er tot. 
Beifall folgte der Rede. Abends 6 Uhr traf Marienburg, 27. Mai. Wie verlautet, 
Präſident Loubet in Paris ein, wo er von der] nehmen an der Marienburgfeier 140 Jo⸗ 
Bevölkerung lebhaft begrüßt wurde. hanniterritter teil. Der Empfang derſelben 
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übertragen worden. Kaum hatte er zwei Tage 

die Stelle verſehen, ſo ſtellte ſich bei einer 
Prüfung der Kaſſe ein Fehlbetrag von 58 Mark ; 
heraus. W. war früher Gerichtsaktuar in 27 


lagerhäuſern ſind große Bündel von 
Petitionen noch unerledigt, 2 Geſetzentwürfe 
von Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes, 10 Ini⸗ 
tiativanträge, darunter 5 von freiſinniger Seite, 
und 33 Petitionsberichte. 

Das Vereinsgeſetzund die Frauen. 
Nach dem Vereinsgeſetze dürfen Frauen, Schüler 
und Lehrlinge den Verſammlungen von politiſchen 
Vereinen nicht beiwohnen. Ein Verein der Ziegler 
zu Herzfelde, der zu den politiſchen Vereinen 
gezählt wird, hatte vor einiger Zeit in einem 
Gafthauſe ein Tan zvergnügen veranſtaltet. 
Als der Polizeiverwalter erſchien, wurde er vom 
Vereinsvorſitzenden aufgefordert, ſich zu entfernen, 
da es ſich um ein Vergnügen eines geſchloſſenen 
Vereins handle. Ein Gendarm verlangte darauf 
vom Vereinsvorſitzenden, daß Frauen und Kinder 
aus dem Saal entfernt würden; als der Vor⸗ 
ſitzende dies ablehnte, erklärte der Gendarm die 
„Verſammlung“ () für aufgelöſt und forderte die 
Anweſenden auf, das Lokal zu verlaſſen. Ein 
Vereinsmitglied Pieper entfernte ſich aber nicht 

ſofort und wurde daher in Strafe genommen. 
Das Landgericht ſprach Pieper frei, da ſich 
die fragliche Beſtimmung des Vereinsgeſetzes nicht 
auf ſolche Verſammlungen eines politiſchen 
Vereins beziehe, welche lediglich geſelligen 
Zwecken dienen. Das Kammergericht 
nahm in Uebereinſtimmung mit dem Landgericht 
und im Gegenſatz zum Oberverwaltungsgericht 
an, daß Frauen allerdings ſolche Verſammlungen 
eines politiſchen Vereins beſuchen dürfen, welche 
geſelligen Zwecken und nicht der Erörterung 
politiſcher Angelegenheiten dienen. — Diele 
Entſcheidung des Kammergerichts entſpricht voll⸗ 
kommen dem Sinne der Verordnung über das 
Vereinsweſen. Denn daß ein geſelliges Ver⸗ 
gnügen keine „Verſammlung“ iſt, verſteht ſich 
von ſelbſt. 
Vogelſchutz. Der Reichskanzler hat die 
Uebereinkunft zum Schutze der für die Lan d⸗ 


29. Mai 1453. en Konſtantinopels durch die 
en. 
1265. Dante Alighieri geb. (Florenz.) 


— Ernennung. Zum Dirigenten der Kirchen⸗ 
und Schulabteilung bei der Kgl. Regierung in 
Marienwerder iſt unter Beförderung zum Ober⸗ 
Regierungsrat Herr Regierungsrat v. Steinau⸗ 
Steinrück, bisher beim Oberpräſidium in 
Danzig, ernannt worden. 

— Das Frohnleichnamsfeſt, das dies Jahr 
auf den 29. Mai fällt und immer den Donners⸗ 
tag nach dem Trinitatis gefeiert wird, iſt das 
glänzendſte Feſt der katholiſchen Kirche auf der 
Straße. Es wird gefeiert zum Andenken an die 
Transſubſtantion d. i. die wunderbare Ver⸗ 


U 


prunkvollſten. In Wien nimmt der Kaiſer mit 
ſeinem ganzen Hof im höchſten Glanze, in 
München der Prinz⸗Regent teil an dieſer 
Prozeſſion. In den evangeliſchen Gegenden be⸗ 
geht man dieſes Feſt nur an manchen Orten aber 
ohne Prozeſſion. / 

— die Eröffnung der Uleinbahnſtrecke 
mewe— Falkenau läßt ſich zum 1. Juni noch 
nicht ermöglichen. Die Teilſtrecke wird erſt am 
15. Juni dem vollen Verkehr übergeben werden. 


* an Beihilfen bewilligt im Bezirk Danzig für 16 
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J 


* f. x ee ET DT * 7 7 „ 


Er “ 


— der weſtpreußiſche Provinzialausſchuß 
genehmigte in ſeiner letzten Sitzung die in der 
Vorkemmiſſion am 12. April d. Is. bewilligten 
Meliorationsbeihilfen. Danach ſind 


Unternehmungen 26 441 Mk. in Beträgen von 
126 bis 4800 Mk., im Bezirk Marienwerder für 
14 Unternehmungen 46 845 Mk. in Beträgen von 
200 bis 11700 Mk. Auch das Darlehn von 
12000 Mark an die Drainagegenoſſenſchaft 
Rudolfshof (Marienwerder) wurde genehmigt. 
Chauſſee⸗Neu⸗ 
bauprämien dem Kreiſe Tuchel für Gr. 
Klonia bis Kl. Klonia (475 Meter) 3,50 Mark 
und dem Kreiſe Konitz für Leßno⸗Lubnia⸗Wielle 
(11850 Meter) 4,50 Mk. für das laufende Meter. 
An Beihilfen zum Gemein dewegeb au 
„wurden bewilligt für Lobeekshof ⸗Nawitzmühle 
(Danziger Höhe) (1788 Meter) 5000 Mark; für 
Rheden⸗Hansguth (700 Meter) und Rheden⸗ 
Schönwalisna (1080 Meter) im Kreiſe Graudenz 
7000 Mk.; für eine Pflaſterſtraße von der 
Halteſtelle Giſchkau (Danziger Höhe) in Länge 
von 1300 Meter 6000 Mk.; für Glaſau⸗Unislaw 
im Kreiſe Culm 5000 Mk.; für Browina⸗Culmſee 
(2264 Meter) 6000 Mk.; für Wittkowo⸗Halte⸗ 
ſtelle Dreilinden der Kleinbahn Cuſmſee⸗Melno 
(2426 Meter) 5000 Mk. Beihilfen zur För d e⸗ 
rung von Meliorationen wurden be⸗ 
willigt: Arenzſelde⸗Stranz (Dt. Krone) 7250 
Mark, Märk. Friedland 1550 Mk., der Ritſch⸗ 
bachthal⸗Genoſſenſchaft 10 500 Mk. Der Verein 
Lehrerinnen ⸗Feierabendhaus in 
Weſtpreußen erhielt 600 Mk. zu den Baukoſten, 
der Weſtpreußiſche Reiterverein für 
die 1902er Rennen 1000 Mk., der Weſtpreuß. 
Fiſchereiverein zum Zweck der Herausgabe 
eines Nachſchlagewerks über die Gewäſſer der 
Provinz Weſtpreußen 300 Mk., der Bezirksverein 
Danzig für Kinderheilſtätten 500 Mk., 
der Weſtpreußiſche Provinzialverein für Biene n⸗ 
zucht für 1902 800 Mk. Für die Weſtpreuß. 
Immobiliar⸗Feuerſozietät ſoll vorläufig 
für Wirtſchaftsgebäude mit einer Grundfläche 
von mehr als 450 Quadratmeter vom J. Oktober 
1902 ab ein um ½ erhöhter Betrag erhoben 
werden. Zum Direktor der Pro vinzial⸗ 
blindenanſtalt zu Königsthal wurde der 
ordentliche Lehrer dieſer Anftalt, Friedrich Ze eh, 
gewählt. 

— Gründung einer weſtpr. Ruhegehalts⸗ 
kaſſe. Am Sonnabend nachmittag tagte im 
Rathauſe zu Dirſchau die vom weſtpr. Städte⸗ 
tage eingeſetzte Kommiſſion zur Vorberatung von 
Satzungen für eine ins Leben zu rufende 


gleichartige Kaſſe. Es wurde beſchloſſen, die 
Satzungen mit einem Fragebogen über die Summe 
der ruhegehaltsberechtigten Gehälter, die Anzahl 
der mit Ruhegehaltsberechtigung angeſtellten Be⸗ 
amten, deren Lebens⸗ und Dienſtalter und ferner 
die Summe der jetzt laufenden Ruhegehälter an 
die in betracht kommenden Verwaltungen zu 
überſenden. Aus dem geſammelten Material ſoll 
eine Statiſtik über die durch die zu begründende 
Kaſſe vorausſichtlich eintretende Belaſtung auf⸗ 
geſtellt werden. Es wird erhofft, daß die weſt⸗ 
preußiſche Provinzialverwaltung geneigt ſein wird, 
die Verwaltung der neuen Kaſſe zu übernehmen, 
wie dies ſchon jetzt bezüglich der Provinzial⸗ 
Witwen⸗ und Waiſenkaſſe geſchieht. Mitglieder 
der erwähnten Kommiſſion ſind die Herren Bürger⸗ 
meiſter Müller⸗Dt.⸗Krone, Sauſſe⸗Elbing und 
e 

— Das Jahresfeſt des weſtpreußiſchen 
Guſtav Adolf ⸗ Haupt - Dereins iſt nunmehr 
endailtig auf den 25. und 26. Juni verlegt 
worden; das Feſt findet in Pr.⸗Stargard ſtatt. 

— Anterſtützung bedürftiger Uirchen⸗ 
gemeinden. In der am Montag auf dem 
Oberprüſidium in Danzig ſtattgehabten Be⸗ 
ſprechung über Schul⸗ und Kirchenangelegenheiten 
handelte es ſich um die Ausſchültung einer noch⸗ 
maligen Ausgabe von 500 000 Mark zur Unter⸗ 
ſtützung bedürftiger Kirchengemeinden in Weſt⸗ 
preußen und Poſen, und zwar insbeſondere in 
den vom Polentum durchſetzten Kreifen. Feſte 
Beſchlüſſe konnten nicht gefaßt werden, weil die 
Miniſterialkommiſſare zunächſt über die gemachten 
Vorſchläge Bericht zu erſtatten haben. Katholiſche 
und evangelifche Kirchengemeinden ſollen bei der 
Unterſtützung eine gleiche Berückſichtigung er⸗ 
fahren. Die Miniſterialkommiſſare begaben ſich 
von Danzig zu einer gleichen Beſprechung nach 
dem Rheinlaude. 

— Erhöhung der Fahrgeſchwindigkeit auf 
den preußiſchen Staatsbahnen. Nach einem 
Erlaß des Eiſenbahnminiſters iſt für die Haupt⸗ 
eiſenbahnen Deutſchlands unter beſonders günſtigen 
Verhältniſſen die Erhöhung der zuläſſigen Fahr⸗ 
geſchwindigkeit von 90 auf 100 km in der 
Stunde beſchloſſen worden, um einen etwas 
größeren Spielraum zwiſchen der fahr⸗ 
planmäßigen und der höchſten zuläffigen Fahr⸗ 
geſchwindigkeit zu gewinnen, als früher vorhanden 
war, damit die Lokomotivführer nötigenfalls kleine 
Verſpätungen einholen können, ohne in Gefahr 
zu geraten, die geſetzlich zuläſſige Fahrgeſchwindig⸗ 


keit zu überſchreiten. Nur zu dem angegebenen] Tierſchutzverein für den Bau einer zweiten 
Zweck, und nicht etwa, um die jetzt zugelaſſene[ Weichſelbrü cke eintreten müſſe. (Heiterkeit) Es 
Fahrgeſchwindigkeit zu ſteigern, wird wurde beſchloſſen, im Vorſtande über die ange⸗ 
eine Erhöhung der höchſten zuläſſigen preußiſchen regten Punkte noch weiter zu beraten. 

Geſchwindigkeit bis 100 km in der Stunde zuge⸗ 
laſſen werden, wenn beſonders günſtige Verhältniſſe flug der Teilnehmer des oſtdeutſchen Buchdrucker⸗ 
nachgewieſen werden. 


gemeldet: In Vertretung des erkrankten Deutſch⸗ lauf nahm, war, wie ſchon kurz hervorgehoben 
meiſters, Erzherzogs Eugen von Oeſterreich, wird iſt, vor allem dem großen Entgegenkommen der 
der Großkapitular des deutſchen Ritterordens, ruſſiſchen 
General der Kavallerie Frhr. v. Bechtoldheimſ welchem die Ausflugsgeſellſchaft aufs angenehmſte 
(Korpͤkommandeur in Agram) als Gaſt des überraſcht war und das man nicht genug aner⸗ 
Kaiſers an dem Weihefeſt in der Marienburg am kennen konnte. 
5. Juni teilnehmen. 


Handwerk in Weſtpreußen iſt bis auf einige] Agafonoff beredt zum Ausdruck. Erwirkt worden 


ſehenen Stationen Woltersdorf und Lanken er⸗ trag das Polizei- und Zolldepartement in St. 
halten in Uebereinſtimmung mit der Reichspoſt⸗ Petersburg den Behörden in Alexandrowo und 
verwaltung die Bezeichnung WoltersdorffCiechociennek die bezüglichen Anweiſungen gaben. 
Weſtpr. und Lanken Weſtpr. 


Miniſter des Krieges und des Innern haben die niſterialrat von Loviag in zu größtem Danke 
Erſatzkommiſſionen angewieſen, zu Zurückſtellungs⸗ verpflichtet, der einen neuen Beweis dafür ge⸗ 
anträgen derjenigen preußiſchen Militärpflichtigen, geben hat, wie er mit ſeiner amtlichen Thätig⸗ 
welche ſich in Großbritannien aufhalten, nicht Be⸗ keit das liebenswürdigſte Entgegenkommen ver⸗ 
ſcheinigungen des deutſchen Generalkonſulats in bindet und wie ihm auch die gute Pflege der 
London einzuholen, ſondern ſich mit Zeugniſſen gegenſeitigen Grenzbeziehungen am Herzen liegt. 
der Arbeitgeber oder ſonſt geeigneter Perſonen] Auf ſeine liebenswürdige Fürſorge ſind auch die 
über den ſtändigen Aufenthalt und die 
ſchäftigung der Antragſteller, ſowie über Zurüd- in Ciechocinnek zurückzuführen, wodurch die Aus⸗ 
ſtellungsgründe ꝛc. zu begnügen, da auch das flügler jo ſehr erfreut wurden. 

Generalkonſulat nur auf die Auskunft der Arbeit⸗ 
geber ꝛc. angewieſen ſein würde. 


Landesdirektoren, an der auch Herr Landes⸗ 
Hauptmann Hinze⸗Danzig teilnimmt, findet in] ganze 35. Diviſton teil. 
der Zeit vom 30. Mai bis 2. Juni in Düſſel⸗ in Culmſee, Brieſen, Rheden ſowie Umgegend ein⸗ 
dorf ſtatt. 
die neuen geſetzlichen Beſtimmungen über die auf die Stadt Graudenz. Nach Beendigung der 
Provinzial⸗Dotationen 
ſicherungsweſen. 
Konferenz findet auch eine Zuſammeakunft der 
Direktoren der Fürſorge⸗ (Zwangsverſicherungs⸗)] Mittwoch abend von 8 Uhr an im Tivoli 
Anſtalten ſtatt. 


macherinnungen Weſtpreußens halten ihren] Bormann ausgeführt. Das Programm iſt ein 
Verbandstag am Montag den 16. Juni in ſehr gewähltes. 

Wilhelminenhöhe bei Konitz ab. 
damit eine Fachausſtellung. 
Altersverſorgungskaſſe im Provinzialverbande und werden fi heute abend von 8½ Uhr an im 
ein Antrag zum Kongreß: „bei den zuſtändigen] großen Saale des Schützenhauſes produzieren. 
Behörden dahin zu wirken, daß die Geſchäfts⸗ 
ide: gründung eines 8 von einer mindeſtens Ernſt aus, von der fanatiſchen Anſchauung aus⸗ 

Jährigen Lehrlings e i v. gehend. 0 

zeit und zurückgelegtem 24. Lebensjahre abhängig] Kaſteiungen (Verbrennen des Körpers, Mar⸗ 
zu machen iſt“, ſtehen auf der Tagesordnung. 


Umgegend hielt geſtern abend im Schützenhauſe trag ihrer Produktionen ſoll zum Beſten ihrer 
eine Generalverſammlung ab, die nur Moſchee verwandt werden. Außer heute finden 
ſehr ſchwach beſucht war. Der 1. Vorſitzende, noch Donnerstag und Freitag Vorſtellungen ſtatt. 
Herr Grenzkommiſſar 
Sitzung gegen 6/9 Uhr und brachte zunächſt den ſtellungen gegeben. 
Rechnungsbericht für 1900 zur Verleſung. 
nach ſtellt ſich der Kaſſenbeſtand auf 369,18 P. 
Die Rechnung iſt von einigen Herren geprüft] Grundbuche von Thorn Altſtadt Band 4 Blatt 
und für richtig befunden worden, jo daß dem 105b (Baderſtraße 9) belegenen, auf den Namen 
Kaſſenführer Entlaſtung erteilt werden konnte.] der Kaufleute Johann Tomaszewski und Johann 
Der Kaſſenbericht für 1901 ſchließt mit einem Witt eingetragenen Grundſtücks an. Das Meiſt⸗ 
Barbeſtand von 414 M. ab. Die Rechnung gebot in Höhe von 60 000 Mark gab Herr Bau- 
wurde einer Kommiſſion zur Prüfung überwieſen.] gewerksmeiſter Immanns von hier ab. 

Bei der Vorſtandswahl erklärte Herr Grenz⸗ 
kommiſſar Maercker, daß er wegen Ueberbürdung] Wärme. 
mit anderen Geſchäften gewillt ſei, das Amt als 
erſter Vorſitzender niederzulegen. 
des Herrn Maercker wurde Herr Rektor Schüler 
als erſter Vorſitzender 
zweiten Vorſitzenden fiel auf Herrn Grenzkommiſſar 
Maercker. Ferner he den Vorſtand gewählt 
die erren Kaufmann Kaliski 

meiſter Bloedow, Mittelſchullehrer Kowalski, Redak⸗ 
teur Wartmann, Oberroßarzt Fränzel, Oberpoſt⸗ 


Doliva und Gemeindevorſteher Falkenberg. Herr 8 5 5 
Kaufmann Kordes bedauerte, daß von ſeiten der] Schah der Schah von Perſien“ giebt durch ſeine 
Polizei und des Magiſtrats fo wenig in bezug] merkwürdige Lebensart den Italienern viel Stoff 


n 


Kohlenbecken an und verbrannten darin ſolche 
Mengen Weihrauch, Myrrhen und andere 
„Spezereien des Morgenlandes“, daß der 
Königin Helena beim erſten Beſuch ganz übel 
wurde. Da ihnen der Genuß von Wein ver⸗ 
boten iſt, ſo trinken die Perſer fortgeſetzt Thee: 
am erſten Tag konſumierten der Schah und ſein 


— Dom Buchdruckertage. Daß der Aus⸗ 


tages nach dem ruſſiſchen Badeorte Ciechocinnek 
— Zur Marienburger Schloßweihe wird einen jo in jeder Beziehung befriedigenden Ver⸗ 
Bei der erſten Galatafel inmitten fünfzig Ein⸗ 
geladener mißfiel dem Schah die Suppe; er 
ſtand auf und gab dem König Viktor Emanuel 
ein Zeichen. Als darauf der italieniſche König 
im benachbarten Saale Cercle abhalten wollte, 
lief der Schah eilig in ſeine Gemächer und das 
Gefolge hinter ihm her. Der witzige Schatz⸗ 
miniſter Di Broglio aber ſeufzte: „Wer hätte 
jemals geglaubt, daß man von einer königl. 


Grenzbehörden zu verdanken, von 


Der Dank dafür kam auch bei 
dem Mahle der Ausflügler im Ciechocinneker 
— die Meijterprüfungs: Ordnung für das Kurhauſe gegenüber dem Kreischef, Herrn von 


Ergänzungen von dem Miniſter für Handel und ſind die beſonderen Erleichterungen für die Paß⸗ Tafel mit 14 Gängen hungrig aufſtehen 
Gewerbe genehmigt worden. formalitäten und die Gepäckreviſion ꝛc. durch muß!?“ 

— Stationsbezeichnungen. Die an der den hieſigen kaiſerlich ruſſiſchen Vizekonſul, Herrn 
Neubauſtrecke Schlochau- Reinfeld vorge⸗Miniſterialrat von Loviagin, auf deſſen An⸗ Neueſte Nachrichten. 


Hamburg, 28. Mai. In der heutigen 
Verſammlung des Vorſtands der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie wurde die Aenderung der 
Statuten per Alklamationen einſtimmig beſchloſſen. 

Freiburg, 28. Mai. Der in Leipzig 
wohnhafte Kaufmann und Fabrikbeſitzer Gieſeke, 
wurde wegen großer Wechſelfälſchungen, 
deren Höhe noch nicht feſtſteht, verhaftet und in 
das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 

Greiz, 28. Mai. Mit dem am 1. Oktober 
in den Ruheſtand tretenden Miniſterialpräſidenten 
von Meding werden, wie gemeldet wird, auch 
die übrigen, gleichfalls der Welfenpartei an⸗ 
gehörigen Landesbeamten ihre Ent- 
laſſung nehmen. Miniſterialpräſident von 
Meding begiebt ſich vorausſichtlich in hoher 
Stellung nach Neuſtrelitz. 

Heidelberg, 28. Mai. Profeſſor Kuß⸗ 
maul, bedeutender Lehrer und Mediziner, iſt 
geſtorben. 

Luzern, 28. Mai. Der Schah von 
Perſien iſt hier eingetroffen. 

Paris, 28. Mai. In Lepanne (Departe⸗ 
ment Marne) erfolgte in einem Koloniolwaren⸗ 
geſchäft eine Exploſion von Feuerwerks⸗ 
körpern, wodurch zwei Kinder gelötet und 
eine Frau ſchwer verletzt wurde. 

London, 28. Mai. Wie aus Pretoria 
gemeldet wird, hat ſich das Hindong⸗Kommando, 
beſtehend aus 81 Mann, ergeben. 

London. 28. Mai. „Daily Mail“ be⸗ 
richtet aus Ottawa: Ernſte Unruhen drohen 
in Kanada während der Krönung König 
Eduards auszubrechen. Der bedeutende In⸗ 
dianerſtamm Jroquois will den Krieg 
gegen die Weißen erklären, und zwar wegen 
der Ha 
welche ſich geweigert habe, den Indianern ihre 


Der oſtdeutſche Buchdruckertag iſt daher nament⸗ 


— Furückſtellen Militärpflichtiger. Die lich auch dem ruſſiſchen Vizekonſul, Herrn Mi⸗ 


Be- | Beranftaltungen der fiskaliſchen Kurverwaltung 


— Eine große militäriſche Uebung findet 
von Freitag, den 30. Mai, bis Mittwoch, den 
Konferenz der preußiſchen] 4. Juni im Gelände zwiſchen Thorn und 
Graudenz ſtatt. An der Uebung nimmt die 
Die Truppen werden 


— Eine 


Zur Beratung kommen namentlich] quartiert. Den Schluß der Uebung bildet ein Sturm 


und das Fürſoigever⸗ 
Im Anſchluß an 


Uebung werden die Truppen mit der Bahn nach 
dieſe[ Thorn zurückbefördert. N 
— Großes Militär⸗Konzert findet heute 


ftatt. Das Konzert wird von der Kapelle des 
— die Barbier:, Friſeur⸗ und Perrüden: Inftr.⸗Regts. Nr. 176 unter Leitung des Herrn 


Verbunden iſt 
Gründung einer 


— die heulenden und tanzenden der⸗ 
wiſche ſind heute in Thorn eingetroffen und 


Sie üben ihre Religionsgebräuche mit heiligem 


ner dreijährigen Gehilfen gehend, daß die von ihnen vorgenommenen 
terungen mit ſpitzen Meſſern u. a. m.) der c 
— der Cierſchutzverein für Thorn und Gottheit wohlgefällige Thaten ſeien. Der Er⸗ borenen war ſogar nach England gereiſt, um 
dort vorſtellig zu werden, wurde aber abgewieſen. 
Seit ſeiner Rückkehr predigt er den Krieg gegen 
die Weißen, weil die Indianer ſich ihre Rechte 
nicht nehmen laſſen dürften. \ 

Warſchau, 21. Mai. Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel beträgt 1,79 Meter. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kapitän Lipinski, Dampfer „Warſchau“ mit 5 bel. 
Kähnen im Schlepptau, A. Gorſchka, Kahn mit 2200 Ztr., 
St. Depka, Kahn mit 2000 Ztr., A. Dronszkowski, Kahn 
mit 2000 Ztr., P. Wilgorski, Kahn mit 2009 Ztr., 
ſämtlich mit Schwefel von Danzig nach Wioclawel; 
R. Rieſter, Kahn mit 2000 Ztr. Farbholz von Danzig 
nach Warſchau; J. Roſenfeldt, Kahn mit 2680 Ztr., 
J. Jankowski, Kahn mit 2650 Ztr., beide mit Gerber⸗ 
ſpähnen von Hamburg nach Warſchau; D. Kubacki, Kahn 
mit 1900 Ztr. Kleie von Warſchau nach Thorn; A. 
Ziokorski, Kahn mit 4000 Ztr. Gerſte, Kapitän Schulz, 
Dampfer „Wilhelmine“ mit 126 Faß Spiritus, 400 Bir. 
Mehl und 200 Ztr. Honigkuchen, beide von Thorn nach 
Königsberg; Franke und Söhne, 4 Traften Rundholz, 
Schult 5 Traften Rundholz, ſämtlich von Rußland nach 

ulitz. 


Maercker, eröffnete die Täglich nachmittags 5 Uhr werden Schülervor⸗ 


Dar⸗⸗ — Zwangsverjteigerung. Heute ftand an 


hieſiger Gerichtsſtelle Verkaufstermin des im 


— Cemperatur morgens 8 Uhr 15 Grad 


— Barometerſtand 27 Zoll 10 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,76 Meter. 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden in der Waldſtraße ein gelber 
Damenhandſchuh. 


Auf Vorſchlag 
gewählt, die Wahl des 


Kleine Chronik. 


* Der Schah in Italien. Ueber den 
aſſiſtent Krüger, Rabbiner Dr. Roſenberg, Kaufmann] Aufenthalt des Schahs von Perſien in Italien 
ſchreibt man von dort: „Mouzaffer ed din 


i, Rentier May, Oberzahl⸗ 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin 28. Mai. Fonds feſt. 27. Mai. 
Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,20 
Warſchau 8 Tage —,— 215,75 
Oeſterr. Banknoten 


zur Kritik. Im Hotel „Britannia“ zu Venedig Preuß. Konſols 3 pct. 


auf den Tierſchutz gethan werde. Es ſei nötig, 


daß beſonders die Poltzeiſergeanten bei Ausübung ſaß die hohe Geſellſchaft andauernd im Bade Preuß. Konjols 3½ pet. 101.80 | 1080 
ihres Dienſtes mehr auf die Behandlung der] Tag und Nacht. Die aus der Hotelküche ges | Preuß Konjols 3 / pt. 101,80] 101,99 
Zugtiere achten und jede Uebertretung zur Anzeige lieferten Speiſen wurden mit unglaublichen ray Nieigsanlelhe Br I 101725 Are 
bringen. Vielleicht empfehle es ſich auch, eine Mengen Gewürz, Zwiebel, Ingwer, Pfeffer, und s e 3 pet. nel. II. 89.— 89 — 
ſchärfere Polizeiverordnung zu erlaſſen. Herr] anderen exotiſchen Raritäten beſtreut und dann] do. „ 3½ pet. do. 98,50 98,50 
Oberroßarzt Fränzel rügte es, daß im Winter] mit Milch begoſſen. Als der Pariſer Küchen-] Poſener Pfandbriefe 2¼ pCt. 99.25 99,10 
bei ſtarkem Reif die Eiſenbahnbrücke oft vorf chef zum erſten Male dieſe ſonderbare Miſchung " Ar 175 en eg in 
7 bis 8 Uhr nicht mit Sand beftreut werde, fo|fah, ergriff er voll Entſetzen die Flucht. Bei der 7 1 Anlhe a? 2785 | 27.75 
daß für die Pferde der Weg über die Brücke] Abreiſe erhielt das Hotelperſonal 1000 Franks] Italien. Rente 4 pet, 10250 | 102,— 
ſehr gefährlich ſei. Herr Grenzkommiſſar Maercker Trinkgeld. Die Reife des Schahs von Venedig Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 82.20 82,70 
teilte mit, daß er es bei der Eiſenbahn⸗ nach Rom brachte die Eiſenbahnver valtungen . u 199 
Verwaltung bereits einmal angeregt habe, zur Verzweiflung; der aſiatiſche Despot befahl, 8 r ng 15 175,25 174.25 
die Brücke im Winter zeitiger mit Sand zu be⸗ daß fein Extrazug nicht mehr als 30 Kilo ⸗Laurahütte Aktien 204,15 | 202, — 
ſtreuen. Das ſei ihm auch zugeſichert worden.[meter pro Stunde zurücklege. Schon vor] Nordd. Kreditauſtalt⸗Atuien — — 
Herr Oberroßarzt Fränzel wies noch Ferrara aber erzwang er noch eine größere Ver⸗ = rg 3½ pt. LT. 
daraufhin, daß die Holzbohlen auf der Brücke oft|langfamung. Die lange Brücke über den Po zen; Juli 167,75 168 25 
Defekte aufweiſen, obwohl immer Reparaturen und der erſte Tunnel ſetzten ihn in Schrecken 5 September 162,50 165,75 
vorgenommen würden. Durch den ſchlechten Weg | und er verlangte, mit Sturmeseile zu fahren, = loco Newyort ne 89 
werde den Pferden das Gehen ſehr erſchwert. „bevor der Berg einſtürze.“ — Im Quirinal] Roggen: 3 an nn 
Das komme aber alles nur daher, daß die Brücke zu Rom haben die Gäſte aus der Heimat 1 Beaute 141.75 142.— 
überlaſtet ſei. Herr Grenzkommiſſar Maercker] Firduſis geradezu Entſetzen verbreitet: fiel Spiritus: Loco m. 70 M. St. 3420 34,10 


bemerkte, daß aus dieſen Gründen alſo auch der zündeten in ihren Gemächern große vergoldete] Wechſel⸗Distont 3 pet., Lombard⸗Ziusfus 4 pet. 


36 Köpfe ſtarkes Gefolge zirka 40 Kilogramm Thee! 


ung der kanadiſch⸗engliſchen Regierung. 
Rechte zu wahren. Der Häuptling der Einge⸗ Sr 


a 


SSS Ce dds 


Sally Suchowolski 
Johanna Suchowolski 


geb. Rothmann 
Vermählte. 


DPD —— 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerften- 
ſtraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr 
Sonntag, vorm. von 11½—12 m Uhr. 

Im Juli geſchloſſen. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 


b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 


kinder⸗Bewahranſtalt. 


Geöffnet wochentäglich, von 8-11 18 


Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 
Im Juli geſchloſſen. 


3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ N 


ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 
Geöffnet 

Mittwoch, abend von 7-9 Uhr, 

Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 
Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 
Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 


gemein unentgeltlich, die Bibliothek 8 


für Bedürftige. 
Thorn, den 24. Mai 19 2. 
Das Kuratorium 
der flädtiſchen Doltsbibliothet. 


Bekanntmachung. 

Das Anbringen von Hängematten 
an den Bäumen des Stadtparks iſt 
verboten. Ausnahmen werden in ge⸗ 
eigneten Fällen auf beſonderen Antrag 
zugelaſſen werden. 

Thorn, den 12. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 


Zwangsberſteigerung. 
Freitag, den 50. Mai 1902, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Kgl. Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände als: 
1 Sopha und 2 
br. Plüſchbezug, 1 Sophatiſch 


* Blousenhemden vn 95 PIA. A. W 


Seſſel mit 


Sperialhaus für Putz- u. Modewaren 


Breitestr. 26 Inh.: Breitestr. 26 


X. Salomon jr. 


Donnerstag: F P ſoweit 
be. EItra-F eise a 


Ein grosser Posten 
VW 


Knaben-Wasch- Anzüge, 


Knaben-Waschblousen und einzelne Höschen von 75 Pf. an. 


Elegant yestickte Tändelschürzen Stück 65 Pf. 


Sonnenschirme, Strümpfe, Xinderkleidchen, Unterröcke in 


Alpacca und Moire von 1,50 Mk. an. 


Glacehandschuhe m. 2 Druckkn. weiß u. couleurt, Pr. 1,25. 


Uniformen und www 
vw Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfehlt 


B. Doliva, Artushof. 


Das zur Gustav Elias'schen Konkursmasse in Thorn 


gehörige Warenlager beſtehend in 


Mannfakturwaren aller Art und 
Damen-Konfektion 


ſoll ſofort im Ganzen verkauft werden. 


Beſichtigung des Lagers, nach vorheriger Meldung beim 
Unterzeichneten, jederzeit geſtattet. 

Schriftliche Angebote mit einer Bietungsſicherheit von 1500 
Mark bis zum 30. d. Mts. an den Unterzeichneten, bei welchem 
auch Näheres zu erfahren ift, erbeten. 

Zuſchlag bleibt vorbehalten. 


Robert Goewe, 


zur Anſicht, Vorführung pp. 


Chemische Haudschuhwäscherei 


; Handſchuhmacher u. pralt, Bandagift, 
A| Strobandftraße 4. 


Schützenhaus. 


— — inmwiderenflich nur 2 Tage. u mu 
Heute Mittwoch u. morgen Donnerstag: 


Arabiſches Theater. 


Die heulenden und tanzenden 


Derwiſche. 


Eguptiſche Fanatiker aus dem Wunderlande des Orients. 
um Zwecke der Anweſenheit bei der rn, in £ondon im höheren 
Auftrage zuſammengeſtellt durch den direktor Gottschalk. 


Nie wiederkehrende Gelegenheit, 
eines der interessantesten Naturwunder zu sehen. 
näheres fiehe Anſchlagtafeln. BEE 


Anfang der Dorftelung: Abends 8/, Uhr, Ende gegen 10% Uhr. 
Kaſſenöffnung: ½ Stunde vor Beginn. Preiſe der plätze: Loge oder 
reſerv. Platz 1 , I. Platz (numm.) 75 J, II. Platz 50 %. Im Dorver⸗ 
kauf in den Zigarrenhandlungen von Herrmann und Duszynski 
80, 60 und 40 Pfg. 


DEE Nachmittags 5 Uhr: 


Schüler-Vorstellung. 


Eintritt 25 pfg. Erwachſene 50 pf 
In beiden Vorſtellungen während der „ ni Orcheſter⸗ 
muſik von der Kapelle des Infanterie-Regiments Nr. 21 


Kalli, 


Schreiimasthine Hammond, 


beſtes Syſtem, fteht bei mir zum 


unterricht, 


Unterrichte auch in 


Stenographie 
und andecen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Weiße Militär 10 7, 


Glacé 15 2 
gefärbte 30 N. p. Paar. S. Gorski, 


Von den Reſtbeſtänden des 
S. Simon'ſchenKonkurswaren⸗ 
lagers werden noch beſonders 
billig verkauft: 

600 Flaſchen ſüßer 


Angar-Wein, 


80 gt p. Flaſche inkl., 


— 


£ e N 
J Poſtkarten mit Firma 


bei 10, Fl. 5 Bi. v. ist. Billiger, Geſchäftskarten mit Nota 
„ 97 Zement, Mitteilungen 
Augar-Wein, . — 
1,15 Mk. p. Fl. inkl. Gyps, Theer, Karboli- p 
Gerberſtraße 20. neum, Dachpappe, Rohr- Rechnungs⸗ 
gewebe, Thonröhren 1% e For⸗ 
Frisch zerlegtes BE r ſow 
Franz Zährer, Tborl.]J ale ſonftigen [mulare 
e Thorner Schirmfabrik |% geihäfttigen 
liefert ſchnellſtens 
| Se de >> 
8 3 Buchöruckerei 
Rehrücken auch geteilt, 
2 170 Th. Ostdeutsche Zeitung 
Rehblätter, Brüdenftrahe 54. 


EEESETESEECEEsE 


mit br. Plüſchdecke, 1 Sopha 
und 2 Seſſel mit buntem 
Plüſchbezug, 1 Sopha mit 
br. Ripsbezug, 2 Spiegel mi 


Rehragout piv. 35 % 
auf Wunſch 1 u. geſpickt 
e 


Konkursverwalter. 


deere »>>> 
. En de, 5 


Kar Laden, 


De 
Pi u Gewinn- Zichung schon 12. Janı ne 


Konſolen, 1 Wäſcheſpind, 1 
Pianino, 1 Akkord ⸗ Zither, 


1 grauen Militärmantel und 
1 Faß Scherry (ca. 30 Ltr.) 


meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 15 


teigern. 
Thorn, den 28. Mai 1902. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Verein. 

Eingetragener verein. 

An weiteren Spenden ſind einge⸗ 
gangen: Gaſtwirt Windmüller 10 , 
Reſtaur. G. Jablonowski 75 2, Händl. 
G. Hein 1 , 8 
Trojaner 50 N, Buchholz 50 
M. Hinz 50 %, Bartel 30 , 


2 


1 4, K. Both 1 , Duſchke 1 4, 


A. Bun 25 C, A. „Krampitz 50 S, 


C. Gauerke 50 , F. Tober 1 . 


. Krampip 75 %% 
Dum⸗ 165 
dow 30 , Orlovius 20 , Luedtle f 


Marienburger 
Pferie- Lone a. 


3080 
Reit- u. 75 


88 Wagen- H 


5 Fahrräder anne Silbergewinne. 


Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 


Lud. Müller & Co., He 


Breitestrasse 5, 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 
Telegramm-Adresse: Glüeksmüller, 


um AMchtung !- 


werthvolle 
Gewinne: 


Alai. Gomie 


> 


alta - Kartoffeln 


* LE 2 3 E } 
Heinrich Netz, 
a ee 11 Telephon 289, 

. Hulſtraße 1 Telephon 56 1 Telephon 56. 


in Wengen ſeit 40 Jahren ein no: 


Brücken⸗ und Breitenfraßesde. 
Stets Neuheiten in A ee 
Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken.| e 
Größtes 1 am Platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


kann, iſt mit oder ohne Wohnung 
von ſofort oder Dir zu vermieten. 
olph Jacob. 


Großer Laden 


beſt. ig von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 

nicusſtraße 9. Zu erfragen in der 

Möbelhdig. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Eine freundliche, helle 


Wohnung 


empfiehlt 


Mazurkiewicz. 


Neue, gut kochende 


Algier - Kartoffeln 
Pfund 20 Pfg., au 


neue, gut kochende, runde 


Pfund fei Pfg. nz 


empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. Schillerstr. 28. 


lonialwarengeſchäft betrieben wird 
und Schankwirtſchaft, ausgeübt werden 


Vorher 951 ./, zuſammen 971,05 . 


Zu zedieren geſucht 
ſichere n von 
Maik. 
m unter K. L. an die Ge- 
ſchuͤftsſtelle d. Zeitung. 
zur ſicheren 


2400 Mark 


Hypothek ge⸗ 
ſucht. Gefl. Offerten zu richten a. d. 
Geſchäftsſt. d. Zig. u. E. L. 100. 


Wiel Geld 


BEER Hanfierer 2c. durch 
J Zentel, Straßburg Elf. 


Das Grunditüd 


Thorn, Brombergerßraße 67, Vor⸗ 
garten, großer Hofraum, Gemüſe⸗ u, 
Obſtgarten iſt unter günſtigen Bedin- 


Breite- 
str. 25 


Breite- 
str. 25 


Jene Nalſes-Neringe 
u. Malta-Kartoffeln || 
empfiehlt P. 9 mpict E. Begdon. ; 


Köſtlichen „Kültihen Mugla 


im Aufſchnitt Pfund 
in ganzen Pfunden 
in ganzen Seiten 


zeitweiſe noch billiger empfiehlt 
Schuh- Waren “sin... 
jeder Art für Damen, Herren und Kinder Obstweine 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. Aplelmein, dene 
Ein Posten gu te Herren- Stiefeletten, früher 14 M, jetzt 10,50 M. e 1 eh Sit me 
sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage, zeichnet, empfiehlt 5 
j | Kelterei Linde Westpr. 
2 Dr. J. Schlimann. 


AAA AAA AAA AA AAA AAA AAA 4 
Gründliche kaufmännische Ausbildung] Brennspiriins « 57 Dot. 7, 


Johann Wilkonski 
(in. A. Witkewski,) 


verkauft von heute ab sämtliche für gut anerkannten 


gungen zu Be kann in nur drei Monaten erworben werden. 5 
F. J Institute nachrichten gratis 25 Pf. p. Ltr., 
Nate zer in der leder Königl. behördl. konzess. Handels-Lehr-Institut, Leuchtspiritus für Glühlampen 
0 hi 8 
S nnee eine Rrenmes 30 Pf. b. Er. 
p. 
r. 


Wer weise, wählt 


\ "Sturmoogel, 


das ist der Name eines modern ge- 
bauten, hocheleganten, unverwüst- 
lichen und billigen Rades. 


EEE in vorzüglicher 


Konstruktion. 


Wohnhäuſer 


unter günſtigen e ſofort 
zu verkaufen. WW. Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 


ein gut erhaltenes Be 


Fahrrad 
zu verkaufen Bacheſtraße 9, IJ. 


OR ne noch verſchiedene, gut er: 


zu haben bei 
Sultan & Co. G. m. b. H. 


Hören Sie mal! 


Die wirkſamſte med. Seife gegen alle 
Arten Hautunreinigteſten und Haut 
ausſchläge, wie Miteffer, Geſichtspickel, 
Pußeln, Finnen, Hantröte, Blüthchen, Leber. 
fledte, Naſenröte 1c. iſt d. echte Radebeuler: 
Garbol Theerſchwefel⸗ Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 
1 Geldfſchbaſſns Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“, Gebr, Crüttner, . e. 50 W we: l deer 1 . 


Berlin- Halensee 33. Wendisch Nchf., Anders & Co. 


Train „Änsekten-Tüter”, 


5 Zimmer, Entree, Mädchenſtube und 

Nebengelaß, jofort oder ſpäter zu ver⸗ 

mieten. Siegfried Schoeps, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


J. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern und Zube⸗ 
hör vom 1. Oktober, 


ii. Etage, 


6 Zimmer und Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
Siegfried Danziger, 
Culmerſtraße 2. 


Marienſtr. 1 eine; Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 4. 3. Be: 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 9, I 


Altstädt. Markt 29 


if eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz, 


n u vermieten 
Möbl. Zimmer Bacheſtraße 15, pt. 
Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. l. 


Gr. g. mb l. Sim. m. ſch. Ausſ. bill. z. v. 
inte Markt 28, III. Zu erfr. bei 
‚"Suchowolski, Seglerſtraße 31. 


öbl. Balkon⸗Fimmer v. ſofort z 
m vermieten Coppernicusſtr. 22, . 


ff. möblierte Zimmer ſind ſofort 
eventl. vom 1. Juni zu vermieten. 
Altstädt. Markt 27. 


Neu möbl. Zimmer gleich billig 
abzugeben Waldſtraße 29a JI. 


8 


Kaufe aber „nur in Flaſchen“, überall] Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
dorf, wo Zacherlin⸗ Plakate aushängen.! vermieten ee Eh 30, I links. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz) sth in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. d. Thory Hierzu Beilage un 


j 
. 


rabiſchen Ziffern — befinden ſich auf der 
e e 


- 
„* 


\ 


Nadeltypen, die das Tages⸗ und Monatsdatum 


3 


Roſe feiner und zarter nennen, ſo iſt der Flieder⸗ 


ER Beilage zu No. 123 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


3 Donnerstag, den 29. Mai 1902. 


— 


Rotenberg 3051,80 Schlochau 1508,22, Schwetz] lernen: Zeichnungen, die unſelbſtändig oder 
3630,62, Strasburg 1734,10, Thorn 2630,58, rein mechanisch oder nach irgend einem Schema 
Militär⸗Inſpektion 211,04, Reformierte Juſpektion] hergeſtellt find, verfehlen ihren wahren Zweck. 
523,38, zuſammen 55 184,97 Mark. Die Schüler ſollen Studienblätter liefern, aus 
— Kirchen⸗Kollekte. Zu Gunſten des auf denen ihre eigene Arbeit klar zu erſehen iſt. 
die Kirchengemeinde Gramtſchen, Diözöſe] Zunächü ſollen die Schüler flache Formen frei 
Thorn, entfallenden Anteils an den durch den] auffaſſen und wiedergeben lernen. Es iii dabei 
Neubau einer Kirche daſelbſt entſtehenden Koften |jowohl au Gebrauchsgegenſtände als auch nament⸗ 
iſt eine einmalige Provinzial⸗Kirchen⸗Kollekte be⸗ lich an Naturformen (Blätter, Schmetterlinge 
willigt worden. Zu der für den Bau erforder- u. ſ. w.) gedacht; Vorlageblätter ſind hierbei 
lichen Summe fehlen noch 10 000 Mark, welche] ganz ausgeſchloſſen. Zeichnungen an der Schul⸗ 
aufzubringen der ſchon ſchwer belaſteten Gemeinde] tafel find von dem Lehrer nur zur Erläuterung 
nich möglich iſt. der Aufgabe zu entwerfen, nicht aber als Vor⸗ 
— Frachtermäßigungen. Für diejenigen bilder zum bloßen Nachzeichnen. Die Schüler 
Gegenſtände, welche auf der am 22. Juni bis zeichnen entweder nach dem Gegenſtande oder 
6. Juli d. Is. in Inſterburg ſtattſindenden aus dem Gedächtnis. Der Nufgabe ſoll cine an⸗ 
Ausſtellung für Volkswohlfahrt undſ ſchauliche und möglichſt kurze Beſprechung über 
Geſundheitspflege ausgeſtellt werden und den Gegenſtand, der gezeichnet werden ſoll, vor⸗ 
unverfauft bleiben, wird auf den Strecken der angehen. Die einzelnen Aufgaben müſſen von 
preußiſchen Staatsbahnen und der Königsberg⸗ den Schülern frei, d. h. thunlichſt ohne n⸗ 
Cranzer Eiſenbahn eine Frachtbegünſtigung in] wendung von Hilfslinien und Hilfsmaßen gelöſt 
der Art gewährt, daß für die Hinbeförderung werden. Die Schüler müſſen die zu zeichnende 
die volle tariſmäßige Fracht berechnet wird, die] Form oder Linie möglichſt in einem Zuge raſch 
Rückbeſörderung an die Berfandfiation und den] ausführen und das Verfehlte in unausgeſetzter 
Ausſteller des der Sendung auf dem Hinwege] Uebung durch das Richtige erſetzen. 
ee a e 2 AAA ee 
rei erfolgt, wenn dur orlage dieſes Fracht⸗ 
briefes, ſowie durch eine Beſcheinigung der Aus⸗ Das Schlafen bei offenem Fenſter. 
ſtellungs⸗Kommiſſion nachgewieſen wird, daß die „Die Fenſter auf, die Herzen auf, geſchwinde, 
geſchwinde“, jo möchten wir mit dem Dichter 


Gegenſtände ausgeſtellt geweſen und unverkauft 
geblieben find. Iſt von einer Sendung Aus⸗ : eins 8 
5 3 etlis“ jetzt beim Erwachen des Frühlings den Menſchen 
. frachtfrei a W en zurufen, namentlich jenen, denen der Winter mit 
ie frachtſreie Rückſendung nur für den [feinen mancherlei Schädlichteiten bleiche Wangen 

gebracht, oder gar Krankheiten beſchert hat. 


betreffenden Teil gewährt. 
Aber nicht nur tagsüber ſollte man die Fenſter, 


— Foll⸗Inhalts erklärungen. Die ſeit einigen 
Jahren zugelaſſenen Formulare zu Zoll⸗Inhalts⸗ namentlich des Schlaſzimmers, offen halten, nein, 
die nun beginnende märmere Jahreszeit bietet ja 


erklärungen in der Größe einer Packetadreſſe 

dürfen nach neuerer Anordnung des Reichs⸗Poſt⸗ auch denjenigen, bie bisher noch nicht wuß ten, 

amts den Packeten nach dem Auslande nur dann welchen Hochgenuß das Schlafen bei 
offenem Fenfter gewährt, Gelegenheit, 


beigefügt werden, wenn der auf der Vorderſeite 
vorgeſehene Raum zur klaren und deutlichen Auf- dieſen Hochgenuß in praxi kennen zu lernen. 


9 der in den Sendungen enthaltenen 
Gegenſtände ausreicht. Die Rückſeite der 
Formulare iſt demnach von den Abſendern über⸗ 


Wege und die Zimmer. Sein Geruch iſt der 
allgemeinſte. Er parfümiert ganze Gegenden. 
Ein einziges Träubchen erfüllt eine Stube ganz 
mit Wohlgeruch. Seine Blütezeit bringt den 
Frühling auf die Höhe. Er iſt Allerwelts⸗Blüte, 
dafür aber auch Allerwelts⸗Freund. Keine Blume 
ſonſt wird in ſolchen maſſigen Sträußen gepflückt, 
wie der Flieder. Jedes Kind, jeder Spaziergänger, 
ob alt oder jung, trägt zu dieſer Zeit ſein Flieder⸗ 
ſträußchen in der Hand oder im Knopfloch, um 
es abwechſelnd zur Naſe zu führen. Auch in 
den Zimmern, in welchen ſonſt die Blumenſträuße 
rar ſind, darf doch zur Frühlingszeit wenigſtens 
nicht der Fliederſtrauß fehlen. Einſchmeichelnd 
weht der Fliederduft durchs offene Fenſter herein 
als Gruß des Frühlings. Aber ſein intenſiver 
Geruch erweckt auch das allgemeine Verlangen. 
Keine anderen Blüten werden ffrupellos fo viel 
geſtohlen, wie die des Flieders. Jeder glaubt 
die Berechtigung zu haben, die auf die Wege 
überhängenden Trauben zu beſtehlen. Dieſer 
duftende Strauch hat jetzt vielſeitiges Heimats⸗ 
recht bei uns erworben und iſt doch von 
ganz fremder Abſtammung. Er ift etwa vor 
dreihundert Jahren aus dem Orient mit nach 
Europa gebracht worden, hat ſich von da 
an aber ſehr raſch über alle Länder bis nach 
Rußland und Schweden hinein verbreitet. Drum 
führt er auch noch den Namen „türkiſcher 
Hollunder“, in Norddeutſchland heißt er Syringen, 
in England Lilac, und ſonſt ſind ſeine Namen 
noch ſehr verſchieden. Seine Blütezeit iſt in 
Griechenland und Süditalien der März, im 
April Italien, Ungarn, Frankreich und bei uns 
verherrlicht er den Mai, während er in Nord⸗ 
rußland und Schweden erſt im Juni blüht. 
Ueberall repräſentiert er die ſchönſte Zeit. 

— das Oberverwaltungsgericht hat ent⸗ 
ſchieden, daß eine polizeiliche Verfügung, die dem 
Eigentümer eines Brunnens verbietet, das Waſſer 


Dentſches Reich. 

Der Verband thüringiſcher und 
ſächſiſcher Lederfabrikanten hat in 
einer Reſolution feine tiefſte Entrüſtung darüber 
ausgedrückt, daß die Zolltarif⸗Kommiſſion 
„überhaupt Zölle auf Gerbſtoffe, die unent⸗ 
behrlichſten Rohmaterialien der Lederfabrikation, 
beantragen und insbeſondere Zölle auf Gerbſtoffe 
in fo unſinniger Höhe, in Höhe von 
30 —70—120 Prozent des Wertes, beſchließen 
konnte. Das ſind keine Zölle mehr, das ſind 
Einfuhrverbote.“ 

Bor der Politik der Alldeutſchen 
warert ſogar die freikonſervative „Poſt“: „Nur 
ein Theoretiker in der Politik kann heute 
wünſchen, daß die Grenzen des Deutſchen 
Reiches ſo weit ausgedehnt werden, als „die 
deutſche Zunge klingt.“ Dieſe Theoretiker, welche 
die Deutſchen in Defterreih, die Balten, die 
deutſche Schweiz u. ſ. w. lieber heute wie 
morgen dem deutſchen Reiche einverleibt ſehen 
möchten, bedenken gar nicht die praktiſchen 
Folgen einer ſolchen Politik, den Krieg mit 
allen Nachbarſtaaten, in den wir dadurch 
geraten würden.“ 


7 rovinzielles. 


Bialla, 26. Mai. Der Maurer Z. von hier 
überfiel ſeine Miteinwohnerin Frau S. mit 
einem Spaten und brachte ihr lebensgefähr⸗ 
liche Verletzungen am Kopfe bei. Ihr 
Mann fol am Tage vorher die Frau des Z. 
geſchlagen haben, was dieſen zu ſo furchtbarer 
Rache veranlaßt hat. 

Bromberg, 26. Mai. Auf dem hieſigen 
Bahnhofe iſt ſeit kurzer Zeit eine Nadel⸗ 
typenlochzange probeweiſe im Gebrauch und 
wird die Entwertung der Fahrtausweiſe durch 


durchdrücken, bewirkt. Die Tagestypen — in 
Monatstypen — in römiſchen 
Ziffern auf der linken Seite der Lochzange, 
während die Schaffner⸗Kontrollnummer ſich in 
der Mitte befindet. Auch auf dem Hauptbahn⸗ 
hofe in Mainz iſt eine gleichartige Lochzange 
probeweiſe im Gebrauch. 


! ! Geſchichten glauben, die ängſtlichen Gemütern 
i haupt nicht zu verwenden; in dem beweiſen ſollen, daß man durch Schlafen bei 
ſundheitsſchädlicher Speiſen und Getränke zu Raume auf der Vorderſeite darf aber die Inhalts⸗ offenem Fenſter unheilbar blind werden kann. 
unterfagen. Hierzu geben Gefahren, denen ſichf angabe auch nicht in kleiner Schrift zuſammen⸗[O herrliche, lebenſpendende Gottesluft, was 
der einzelne freiwillig ausſetzt, wenn er gewiſſe gedrängt werden, denn dadurch geht die leichte wird dir alles zugeſchrieben! Ich frage aber; 
Speiſen und Getränke zu ſich nimmt, der Polizei] Lesbarkeit der Aufzeichnungen verloren, und die weshalb ſoll die Nachtluft ſchädlicher ſei n, als 
nicht das Recht. Alſo nur öffentliche Brunnen Verzollung der Packete wird erſchwert. die Luft am Tage? Etwa weil Fledermäuſe 
können geſperrt werden. E Bei Erteilung des Seichenunterrichts und Eulen in ihr umherfliegen? Es wurde 

— der Geſamtertrag der Kirchen⸗ und in den Schulen haben ſich, wie kürzlich vorge⸗ doch ſicher keinem Men ſchen bedenklich erſcheinen, 
Hauskollekten in der Provinz Weſtpreußenſnommene Reviſionen zeigten, erbebliche Mängel vielleicht fein Mitttagſchläſchen bei offenem Fenſter 
ergab im Jahre 1901 in den Diözeſen: Karthaus herausgeſtellt. Dr. Studt hat daher durch eine zu halten. Ebenſo unbedenklich iſt es n un aber 
1454,72 Mark, Danzig Stadt 5612,11, Danzig neuerliche Verſügung die Provinzialſchulkollegien] auch, im Schlafzimmer üb er Nacht ein Fenſter, und 
Höhe 3091,39, Danzig Nehrung 1477,12, veranlaßt, dem Zeichenunterricht fortan beſondere zwar recht weit, offen zu laſſen. In unferen 
Danzig Werder 1776,55, Elbing 4770,30, Aufmerkſamkeit zuzuwenden und dafür zu ſorgen, großen Städten iſt die Nachtluft auf jeden Fall 
Marienburg 2808,90, Neuſtadt 2791,84, Pr.⸗ daß dieſer Unterricht nach folgenden Geſichts⸗ reiner und geſunder als die Luft am Tage, die 
Stargard 2586,36, Briefen 1663,47, Culm punkten erteilt werde: Im Freihandzeichnen durch den Rauch aus Fabrik- und ſonſtigen 
3749,92, Flatow 2729,89, Konitz 1788,28, kommt es vor allen Dingen darauf an, daß die] Schornfteinen, ſowie durch Staub arg verunreinigt 
Dt.⸗Krone 5307,55, Marienwerder 3256,83, 1 Schüler ſelbſtändig beobachten und darſtellen! wird. Ferner bedenke man, daß der Menſch ein 


berechtigt iſt, einem einzelnen den Genuß ge⸗ 


Lokales. 
Thorn, 28. Mai 1902. 


— der Flieder blüht! Der Flieder verleiht 
dem würzigen, friſchen Frühling das beſondere 
Charakteriſtiſche. Zu der Fülle der Blüten, zur 
Schönheit geſellt er den lieblichen Duft, und 
zwar einen der ſchönſten Gerüche, die es über⸗ 
haupt giebt. Kann man auch den Geruch der 


geruch dafür vokler und intenſiver. Wenn der 
Flieder blüht, duften die ganzen Gärten, die 


der Hausgenoſſen apellieren, und ich bitte Dich, „Ich bin herzlich dankbar für ein ſo liebens⸗ 


Darum über Bord mit allen Vorurteilen aus 
Urväterzeit. Wer möchte denn heute an gewiſſe 


Marga 
Roman von C. Crone. 
40 (Nachdruck verboten.) 
Auf Ofenſims und Schreibtiſch ſtanden friſche 
Blumen, die offenbar erſt heute hingeſtellt waren, 
und durch die geöffneten Fenſter drang die duft⸗ 
geſättigte Luft aus dem davor ſich ausdehnenden 
Garten. 
Alles korrekt ausgeführt, wie jede Kleinigkeit, 
die Fanny als Pflicht empfand. 
Ein tiefer Seufzer vollendete den unausgedachten 
Satz. Wozu das Grübeln? 
Hannibal beeilte ſich, den Reiſeſtaub zu beſeitigen. 
Die Dienerſchaft würde ſeine Ankunft gemeldet 
haben und er wollte die Damen nicht warten laſſen. 
Aus Faunys ſpärlichen, auf das Notwendigſte 
beſchränkten Mitteilungen, wußte er, daß Marga noch 
pier war. 
Er freute ſich deſſen. Zu Dreien kam man 
leichter über das Drückende der Begrüßung hinweg. 
And doch — ihn ſchauderte vor der erſten Begegnung. 
Ein Diener brachte den Damen, die ſich im 
Park aufhielten, die ſchier unglaubliche Meldung: 
Der Herr Baron wären mit einem Wagen aus der 
Stadt ſoeben vorgefahren. 
Zunächſt ſah die junge Frau den Boten ſtumm 


an. Ein kurzer Befehl ſchickte ihn gleich darauf fort; 


denn trotz aller Selbſtbeherrſchung drohte die Faſſung 
zu verſagen. 

Jetzt war alſo der Augenblick da, den ſie zu⸗ 
gleich erſehnt und gefürchtet. Nur den Gang der 
Dinge hatte ſie ſich anders gedacht. 

Sonſt war Hannibal nach außen hin immer 

bemüht geweſen jedenfalls den Schein zu wahren. 
Jetzt war er nach Hauſe gekommen, ohne mit einem 


\ 
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Wort ſeine Ankunft zu melden, als ſei es ihm gleich⸗ 
giltig, ob jemand Kenntnis davon hatte oder nicht. 

Einen Augenblick preßte die junge Frau die 
Hände gegen Augen und Schläfen. 

Marga ſchob ihren Arm in den der Freundin 
und in den Augen ſtand eine Bitte, die die Lippen 
ſich anſchickten, in Worten zu wiederholen. 

„Sei ruhig, Marga“, wehrte die junge Frau, 
„ich werde Hannibal begrüßen, als hätte die Trennung 
erſt geſtern ſtattgefunden. Ich verſpreche es Dir.“ 

„Das reicht nicht hin, Fanny, Du mußt noch 
mehr thun. Du mußt Deine Freude zeigen, daß 
Dein Gatte wieder da iſt und ihm ein freundliches 
Wort zum Willkommen ſagen. Kurz, den erſten 
Schritt thun, das Trennende zu entfernen und kein 
Opfer ſcheuen, dieſes Ziel zu erreichen.“ 

„Du meinſt es gut mit uns beiden, Liebchen, 
aber es wird ſich nicht nach Deinem Wunſch fügen. 
Ich verſpreche Dir jedoch, das kleinſte Entgegen⸗ 
kommen von Seiten Hannibals, als einen Untergrund 
zum Weiterbauen anzuſehen. Suche ich den ver⸗ 
gebens, dann verlange nicht, daß ich — —“ 

Das Weitere blieb unausgeſprochen, denn 
Hannibal, der die Damen vom Fenſter aus hatte 
kommen ſehen, war ihnen eutgegengegangen und 
hatte ſie eben erreicht. 

Ernſt und gemeſſen begrüßte er zuerſt ſeine 
Fran, deren Fingerſpitzen er leicht an feine Lippen 
zog. Marga gegenüber war er viel ungezwungener, 
während ſie kaum imſtande war, ein paar kurze 
Redewendungen hervorzubringen. 

Ein beengender Druck preßte ihre Zähne auf⸗ 


einander und das Herz pochte ihr in raſchem Schlagen. 


„Weun mau nach ſo langer Abweſenheit io 
unerwartet zurückkehrt“, begann Baron Haunibal, als 
ſie dem Hauſe zugingen, „muß man an die Nachſicht 


Fanny, mein formloſes Kommen zu verzeihen, Papa 
traf unvermutet in Rom ein, die telegraphiſche Be⸗ 
nachrichtigung kam mit ihm faſt zugleich an und da 
ſeine Ankunft meine Gegenwart, Großvaters wegen, 
überflüſſig machte, entſchloß ich mich kurz, den früheſten 
Zug zur Abreiſe zu benutzen. Es war hohe Zeit, 
Dich von der Verwaltung und was damit zuſammen⸗ 
hängt, zu befreien. Du wirſt eine arbeitsreiche Zeit 
hinter Dir haben. Ich danke Dir aufrichtig für alle 
Umſicht und Mühewaltung.“ 

Während dieſer Rede hatte die junge Frau 
ihre kühle Sicherheit wiedergewonnen. Froſtig und 
förmlich wie der Abſchied, war das Wiederſehen. 
Der Boden, auf dem fie ſich gegenüberſtanden, war 
derſelbe geblieben. Kein Lichtblick zu erſpähen, kein 
noch ſo guter Wille würde imſtande ſein, auch nur 
ein Fünkchen Wärme zu entdecken. Und er dankte 
ihr, als hätte ſie fremdes Gut in Obhut gehabt. 

Fannys Blick glitt über den ſonnenbeſchienenen 
Garten, über das ſchimmernde Dach, über das Blatt⸗ 
werk der alten Ulmen, deren Kronen ihr gleichſam 
zunickten. 

„Es war hier ſehr ſchön“, ſagte ſie leiſe, „und 
die Arbeit war mir ein lieber Genoſſe.“ 

„Das ſtörende Element bin ich“, dachte Hannibal, 
als Fanny vorauf ins Haus ging und er neben 
Marga die Freitreppe hinaufſtieg. 

„Sie ſehen angegriffen aus, Fräulein Marga“, 
wandte der Baron ſich au dieſe, in deren Augen 
aufſteigende Thränen ſich ſammelten. „Ein ſchlechtes 
Zeugnis für die Ulmenhofer Luft, daß die winter⸗ 
liche Bläſſe ſich noch nicht verloren hat. Sie müſſen 
entſchieden den Sommer über hier bleiben. Jetzt, 
wo das Wetter warm und beſtändig geworden, wird 
es in erhöhtem Maße zur Kräftigung beitragen.“ 


würdiges Anerbieten, Herr Baron, aber Onkel Paſtor 
und Tante Ulla ſind an der Grenze ihrer Geduld 
angelangt. Ich werde nächſtens zu den Lieben 
zurückkehren. Was noch an Kräften fehlt, muß mein 
alter, treuer Freund, die Haide, erſetzen.“ 

„Jedenfalls bitte ich Sie, nicht gleich nach meiner 
Ankunft Ulmenhof zu verlaſſen“, ſagte er freundlich 
und reichte ihr die Hand. „Mir war es ein lieber 
Gedanke, Sie bei meiner Frau zu wiſſen. Faunt, 
hat Sie von Herzen lieb, und — ihr wird ſonſt 
wenig Freude zu teil.“ { 

„Die erſte Andeutung von Seiten Hannibals“, 
dachte Marga. 

Ob er die Worte mit Bedacht geſprochen hatte, 
oder waren fie den Lippen unbewußt entflohen? 

„Arm an Freuden ſind nur engherzige Menſchen, 
Herr Baron“, erwiderte Marga, indem eine feine 
Röte ihr die Wangen färbte. „Fanny iſt zu reich 
begabt, um nicht auch den unſcheinbarſten Vor⸗ 
kommniſſen im täglichen Leben ein verſtändnisvolles 
Intereſſe entgegenzubringen, was eins bedeutend mit 
mancher ſtillen Freude iſt. Wie ſie für Freud und 


Leid ihrer Mitmenſchen einen empfänglichen Sinn, 


ein warmherziges Mitgefühl beſitzt, ſo läßt ſie auch 
keinen Sonnenſtrahl, keine Blume unbeachtet. All⸗ 
tägliche Kleinigkeiten, an denen andere achtlos 
vorübergehen, erſcheinen ihrer feinfühligen Natur 
oft als etwas Beſonderes. Fannys liebevolles Herz 
hat für alles Ranm.“ 


„Ich weiß“, klang die Antwort kurz und rauh. 


Fanuys Eintritt ins Zimmer unteebrach das 
Geſpräch. 
Um die Unterhaltung nicht ſtocken zu laſſen, er- 
zählte Baron Hannibal viel von ſeiner Reiſe. 
(Fortſesung folgt.) 


Drittel feiner Lebenszeit im Bette zubringt.] Schaufenſter größerer Geſchäftshäuſer dadurch er- 


Literariſches. 
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Welchen ſchädigenden Einfluß muß es aber haben, heblich beſchädigte, daß er die Scheiben mittels 
wenn man dieſe ganze Zeit hindurch die Luft 
von ſich abſper et. Gerade im Schlafe ſammelt 
der ermüdete und erſchöpfte Körper neue Kräfte 
für die Laſt und Arbeit des folgenden Tages. 
Das erſehen wir auch daraus, daß der Organis⸗ 
mus während der Nacht faſt doppelt ſoviel 
Sauerſtoff aufnimmt als am Tage. Woher aber 
ſoll er dieſen ihm ſo nötigen Sauerſtoff nehmen, 
wenn man die Fenſter ängſtlich verſchließt? Es 
findet während der Nacht aber nicht nur eine 
erhöhte Sauerſtoff⸗Aufnahme, ſondern auch eine 
entſprechend höhere Kohlenſäure⸗Abgabe des 
Körpers ſtatt. Kohlenſäure aber iſt eines der 
giftigen Lungenexkremente, die, wieder und wieder 
eingeatmet, dem Organismus nur ſchaden können. 
Nun aber hat man z. B. gefunden, daß in einem 
geſchloſſenen Raume von 45 obm Inhalt in der 
Nacht der Kohlenſäuregehalt auf 8 — 10 pro 
Tauſend geſtiegen war, während er in der 
atmoſphäriſchen Luft nur 4 pro Tauſend, aljo 
noch nicht halb ſo viel beträgt. Bedenkt man 
dann noch, daß der Menſch in einer Minute etwa 
33 Liter Luft einatmet, ſo muß es jedem 
denkenden Menſchen klar werden, wie ſchädlich es 
iſt, namentlich wenn mehrere Perſonen zuſammen 
ſchlafen, die Fenſter des Schlafzimmers geſchloſſen 
zu halten. 

Die Arbeitsfähigkeit des folgenden Tages 
hängt größtenteils von der Lebensluft ab, die 
wir des Nachts atmen. Darum: Die Fenſter 
auf! Wer es einmal probiert und ſich daran 
gewöhnt hat, der wird nie mehr anders ſchlafen 
können. Bin ich z. B. einmal gezwungen, bei 
geſchloſſenem Fenſter zu ſchlafen, ſo fühle ich 
mich wie zerſchlagen; mein Kopf iſt wüſt 
und wirr, und die Kohlenſäure liegt mir 
wie Blei in den Gliedern. Man gewöhne 
ſich zunächſt bei Eintritt wärmeren Wetters 
daran, die Fenſter zu öffnen, und zwar 
zuerſt etwa handbreit, dann immer mehr und 
mehr, bis die Luft zuletzt ungehindert ins ganze 
Fenſter hineinſtrömen kann. Aengſtliche Naturen, 
die dicht am Fenſter ſchlafen, können ja auch zu 
ihrer Beruhigung einen leichten Schutzſchirm 
zwiſchen ſich und das Fenſter bringen. Nötig iſt 
das aber nicht. Mir wehen bei windigem Wetter 
oft die Haare auf dem Kopfe, aber die „böſe“ 
Nachtluft hat mir noch nie geſchadet. Mütter 
haben in dem offenen Fenſter auch ein ſicher 
wirkendes Mittel, ihren Kleinen einen ruhigen 
Schlaf zu ſichern. Kinder ſind in der Regel 
empfindlicher für den Kohlenſäuredruck als Er⸗ 
wachſene. Sie beginnen daher, wenn die gute 
Sit im geſchloſſenen Zimmer verbraucht iſt, zu 

ſchkeien. Da öffne man dann nur ſofort das 
aſter, und man wird bald ſehen, wie die Kleinen 
ſich beruhigen. Wer im Sommer ſich daran ge⸗ 
wö mt hat, die Fenſter zu öffnen, der wird dies 
auch dann im Winter beibehalten, in müßigerer 
Weiſe natürlich wie im Sommer. Auch iſt es 
dann gut, das Schlafzimmer, wenn man's irgend 
haben kann, einmal am Tage ordentlich zu heizen, 
um einen ausgiebigen Luftwechſel zu bewirken. — 
Geſunde Lebensgewohnheiten uns zu ſchaffen, das 
muß ja das Streben jedes Einzelnen ſein, und 
auch das Schlafen bei offenem Fenſter gehört 
unbedingt dazu. Darum nochmals: Die 
Fenſter auf! Adolf Fuhrmann. 


In 


Kleine Chronik. 


* Einen teueren „Ulk!“ leiſtete ſich in 
München ſeit einiger Zeit ein Unbekannter, in⸗ 
dem er in verſchiedenen Straßen der Stadt die 


Marga. 
Roman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 


Im Sprechen gewann er allmählich an Lebhaftig⸗ 
keit und kleine Erlebniſſe, die er mit einem Anflug 
von der früheren humorvollen Friſche wiedergab, 
feſſelte die beiden Zuhörerinnen in fo hohem Grade, 
daß auch Fanny mitunter eine Bemerkung dazwiſchen 
einflocht. Eine Wahrnehmung, die Hannibal ſichtlich 
wohl that. Er ſprach viel von der Schweſter. 

„Ellinor ſoll der Gräfin Ferrari ſehr ähnlich 
ſehen“, bemerkte Fanny. „Mama behauptet, auch die 
Charaktere weiſen viele bekannte Züge auf.“ 

„Es iſt ſo lange her, ſeitdem ich Tante Hildegard 
geſehen, daß ich kein klares Bild von der Perſönlich⸗ 
keit habe“, erwiderte Hannibal. „Jetzt werden wir 
ſie jedoch bald unter uns haben. — Am Tage vor 
meiner Abreiſe haben wir nämlich die Nachricht be⸗ 
kommen, daß Onkel Ferrari hoch oben im Norden 
geſtorben iſt. Sobald Tante Hildegard und Arco 
das Unumgänglichſte geordnet haben, bleiben ſie 
dauernd auf ihren italieniſchen Beſitzungen. Vorher 
aber gehen fie auf einige Zeit nach Rom. Die Groß⸗ 

eltern haben ja die Tochter viele Jahre nicht geſehen. 

Wahrſcheinlich bleiben die Eltern und Ellinor ſo 
lange im Süden, um mit den Verwandten dort 
mſammenzutreffen. b 

Fanny und Marga wechſelten einen ſchnellen Blick. 

Dann dürfte man ſicher auf den erwünſchten 
Ausgang hoffen. 

Gottlob! 

Margas Geſicht war um einen Schein bleicher 
geworden, aber die Augen blickten klar und frei, und 
der Hand, die ſo emſig an der feinen Stickerei 
arbeitete, ſah man nicht das leiſeſte Beben an. 
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eines Brillantringes bekratzte, wodurch ein Ge⸗ 
ſamtſchaden von etwa 10 000 Mk. entſtanden 
iſt. Nach vielen vergeblichen Bemühungen iſt 
es der Polizei jetzt gelungen, den Thäter in der 
Perſon eines den beſſeren Geſellſchaftskreiſen an⸗ 
gehörigen jungen Mannes in flagranti zu er⸗ 
wiſchen. Zur Polizei ſiſtiert, legitimierte ſich der 
Verhaftete als ein Leutnant einer auswärtigen 
bayeriſchen Garniſon; bei ſeiner Vernehmung 
gab er an, daß er an der ſonderbaren Manie 
leide, große Schaufenſterſcheiben, die er zu Ge⸗ 
ſicht bekomme, durch Bekritzeln mit ſeinem 
Brillantring zu beſchädigen bezw. zu zerſtören. 
Nach Lage der Sache iſt dieſe Angabe zutreffend. 
Der Verhaftete wurde alsbald wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt, nachdem ihm eine Schadenerſatz⸗ 
leiſtung an die betreffenden Ladeninhaber nahe⸗ 
gelegt worden war. Die Glasverſicherungs⸗ 
geſellſchaft hat nämlich jegliche Bezahlung ihrer⸗ 
ſeits abgelehnt und dies damit begründet, daß 
die Fenſterſcheiben zwar beſchädigt, aber nicht 
unbrauchber geworden ſind. Aus dieſem Grunde 
kann die Geſellſchaft nach den in Bayern 
geltenden Beſtimmungen zu einer Entſchädigung 
nicht herongezogen werden. 

* Wie engliſche Mädchen gewarnt 
werden. Der Redakteur der Zeitſchrift 
„Truth“ hat von einer in Indien lebenden 
engliſchen Dame einen Brief mit der Bitte um 


Veröffentlichung erhalten, in welchem die 
beiratsfähigen Engländerinnen — und wie 
„Truth“ bemerkt, jede junge Dame bis zu 


fünfzig Jahren iſt heutzutage heiratsfähig — 
vor den zur Krönung nach London kommenden 
Indiern gewarnt werden. Die Indier, ſo heißt 
es in dem Schreiben, werden die nichtsahnenden 
und unwiſſenden engliſchen Mädchen hintergehen, 
wo und wann fie nur können. Man kann nicht 
genug darauf hinweiſen, daß die Stellung einer 
an einen Indier verheirateten Engländerin eine 
höchſt unvorteilhafte und unglückliche iſt, und 
daß eine ſolche Frau oft ſofort nach ihrer An⸗ 
kunft in Indien entdeckt, daß ſie einen gemeinen 
Abenteurer geheiratet hat, der ſie in vielen Fällen, 
wie der Dichter ſagt, für etwas beſſer hält als 
ſeinen Hund und etwas teurer als ſein Pferd. 
Das Journal iſt jedoch der Meinung, daß die 
Warnung eigentlich überflüſſig iſt, denn engliſche 
Mädchen beſäßen im allgemeinen Verſtand genug, 
um keine Ehe mit einem Polygamiſten einzu⸗ 
gehen; wo dieſer Verſtand aber noch nicht 
vorhanden ſei, würde auch die Warnung in der 
Zeitung nichts helfen. 


Eine Anklage wegen groben RR ER 
Unfugs hat einem ſächſiſchen Blatt, den 0 4 mers an 
„Chemnitzer Neueſten Nachrichten“ ein April⸗ 2 von 1. Mai 1002 


ſcherz eingetragen. Am 1. April brachte es 
die Nachricht, die große Blumenfee Anna 
Rothe und ihr Impreſario Jentſch, die in 
Chemnitz ſehr bekannt ſind, ſeien in Berlin aus 
der Haft entlaſſen worden und würden an einem 
beſtimmten Platze in Chemnitz eine „Ssance“ ab⸗ 
halten. Zwei Schutzleute und ein Zeitungs⸗ 
händler gingen hin, die beiden erſten im behörd⸗ 
lichen Auftrage, der letztere privatim. Er hatte 
vorher bei der Expedition des Blattes angefragt 
und die oralelhafte Antwort bekommen: „Gehen 
Sie nur hin, Sie werden dann ſchon ſehen, was 
geſchieht!“ Die Ssance fand nicht ſtatt, und der 
„grobe Unfug“ war fertig. Die Folge war ein 
Strafmandat in der Höhe von 100 Mk. Na⸗ 
türlich erhob das Blatt dagegen Einſpruch, doch 
die gerichtliche Verhandlung führte nur zu einer 
Herabſetzung der Straſe auf 50 Mk. 


E 


mehr zu gefährden. 

Als die Hausgenoſſen ſich an dieſem Abend 
trennten, war es mit einem Gefühl, als ſeien die 
Stunden ungewöhnlich ſchnell vergangen. 


Sechzehntes Kapitel. 

Der Hoffnungsſchimmer, den Marga an dieſen 
Anfang knüpfte, erwies ſich jedoch als trügeriſch. 

Faſt unmerklich, aber doch unaufhaltſam, glitt 
das tägliche Leben in die altgewohnten Bahnen zurück. 

Man ſah ſich bei Tiſch, ſonſt verlebten die Damen 
den Tag allein, während Baron Hannibal entweder 
an ſeinem Schreibtiſch ſaß oder die Felder beſichtigte, 
wenn er ſich nicht mit den jungen Anpflanzungen 
beſchäftigte, deren Gedeihen er beſondere Beachtung 
ſcheukte. 5 

Als Marga ins Pfarrhaus zurückkehrte, nahm 
ſie das drückende Bewußtſein mit, daß man ſich auf 
dem Ulmenhof feruer denn je ſtand. 

Unter dieſen Umſtänden war es ein willkommener 
Ausweg, dem ſich immer unerträglicher geſtaltenden 
Leben auf dem Ulmenhof zu entgehen, als eine Ein⸗ 
ladung des Fürſten Baron Hannibal und Gemahlin 
nach dem Schloß Souneublick rief. 

Die Fürſtin erholte ſich täglich, hieß es, und 
der Leibarzt ſähe es gern, daß anregende Abwechſelung 
die Geneſende umgab. 

„Dieſem bittenden Befehl iſt nicht auszuweichen“, 
meinte Baron Hannibal, indem er den Brief 
zuſammenfaliete. „Wann willſt Du abreiſen?“ fragte 
er gleich darauf ſeine Frau. 

Fanny zuckte leicht zuſammen. Hörte die Frage 
ſich doch an, wie eine Erlöſung aus Qual und Not. 

„Für meine Perſon bin ich morgen bereit. Du 
bleibſt bier?“ 


Die kommende Thatſache ſchien ihre Ruhe nicht 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Die Frage nach dem Zuſammenhang zwiſchen den 
vulkanen und dem glühenden Erdkerne, die angeſichts 
der Kataſtrophe auf der Inſel Martinique allgemeines 
Intereſſe beanſpruchen darf, gelangt in der ſoeben zur 
Ausgabe gelangten 3. Lieferung der neuen Publikation 
215 Kraemers „Weltall und menſchheit“ (Deutſches 

erlagshaus Bong & Co. Berlin), unterſtützt von feſſeln⸗ 
den Bildern, zur Erörterung. Das neue Heft bringt 
ferner eine getreue Nachbildung eines Kupferſtiches aus 
dem 18. Jahrhundert „Zuſammenſtoß eines Kometen mit 
der Sonne“, der nach der Annahme Buffons, eines der 
berühmteſten Naturforſcher des 18. Jahrhunderts, die 
Entſtehung der Erde aus den abgeſprengten Teilen des 
So ınenballes herbei eführt haben ſollte. Die gleich den 
früheren glänzend ausgeſtatteten Lieferungen, die uns 
immer mehr in der Ueberzeugung befeſtigt, daß hier ein 
einzigartiges Werk entſteht, enthält außerdem eine große 
bunte Reproduktion der zu Anfang des Jahrhunderts in 
ganz Europa Aufſehen erregenden, von Humboldt und 
anderen Größen jener Tage bearbeiteten, höchſt lehrreichen 
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ſtellung 1879. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 27. Mai 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannt⸗ 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 750 Gr. 181 Mk. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 750 Gr. 150 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 662— 680 Gr. 126— 128 Mk. 
Wicken: inländiſche 125 Mk. 

tranſito 117½ Mk. 

Hafer: inländiſcher 1590 —160 Mk. 
tranſito 132½—133 Mt. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 27. Mai. 
Weizen 176—181 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 146 —151 Mk. — Gerſte nach 


Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 125— 128 Mk. — |} 


Erbſen Jutterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 27. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 30, per September 30°/,, per Dezember 
31¼, per März 32¼. Umſatz 3500 Sack. 


Hamburg, 27. Mai. Zuckermarkt. er 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 
6,12,½ per Juni 6,15, pr. Auguſt 6,32 ½, per Oktober 
6,65, per Dezember 6,80, pr. März 7,00, 


Hamburg, 27. Mai. Rüböl ſtill, lolo 55. 8 
9 1 — 
Petroleum ruhig. . loko 6,70. ee eee e oh elek 
ai; BAR 
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nebſt „Illuſtriertem Unterhaltungsblatt“ 
und der „Täglichen Unterhaltungsbeilage“ 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn). 


„Vorläufig. Ich komme ſpäter nach. Die lange 
Abweſenbeit legt mir erhöhte Pflichten auf und zwingt 
mich, manches nachzuholen. Die Hauptſache iſt ja 
auch die Zerſtreuung der hohen Kranten und da dürfte 
meine Gegenwart nicht von Wert ſein.“ 

Fanny ſchwieg. Den Grund kannte ſie ja. 
Hannibal bedurfte des Aufatmens. Die kurze Zeit 
im eigenen Heim bedeutete ſchon eine Beeinträchtigung 
ſeiner geiſtigen Kraft. 

Und das Ende unabſehbar! 

Oder — war eine ſchnelle und durchgreifende 
Aenderung das beſſere? 

Dieſe Frage folgte der grübelnden Frau nach 
Sonnenblick, begleitete ſie am Tage, von früh bis 
ſpät und lebte auch nachts in marternden Träumen 
fort, bis Fauny, die Notwendigkeit einſehend, dem 
ſchleichenden Uebel ein Ende zu machen, ſie feſt ins 
Auge faßte. 

Die letzte Zeit auf dem Ulmenhof hatte zur 
Genüge gezeigt, daß eine Aenderung zum Beſſeren 
nicht zu erwarten ſei. Der jungen Frau blieb nur 
der ſchwerwiegende Entſchluß, vor welchem ſie bis 
jetzt in banger Scheu die Gedanken abgewendet. 

Unterdeſſen verlebte Marga goldige Tage in 
dem alten Heim. 

Wäre die Sorge um Fannys hinſterbendes Glück 
nicht geweſen, ſie hätte meinen können, ein ſanfter, 
lieber Traum hielte ſie umfangen. 

Was wiſchen jetzt und dem letzten Aufenthalt 
im Pfarrhaaſe lag, trat ihr geklärt und geläutert 
vor die Seele und was aus all der durchlebten 
Herzensnot hervorgegangen, ſchien ihr Gewinn. 

Die heraufbeſchworene Schuld war geſühnt. So 
wie Marga jetzt das Bild des Geliebten im Herzen 
trug, ſo durfte ſie es behalten, ohne ſich ſelbſt 
anzuklagen. 
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beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
e ee 1859. Bereits über 28 000 
Kurſe von 20 Mark an beginnen 
1. und 15. 22 Monats. Herren⸗, Damen: und 
Stellenvermittelung koſten los. 
Die direktion. 
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Die Zeiten bei Culmſee und Inſterburg be⸗ 
ziehen ſich auf den Stadtbahnhof. 
Die Zeiten von 600 Abends bis 552 Morgens 
ſind in den Minutenzahlen unterſtrichen. 


Das brachte ihr den Frieden. 5 

Auch Tante Ulla war zur Zeit wunſchlos. Paſtor 
Biehler dagegen bedrückte eine ſtille Sorge um 
Margas Geſundheit. ; 

Das Geſichtchen war ſchmal und überzart. Trotz 
Wind und Sonne verloren die Wangen nichts von 
ihrer Bläſſe, ſondern blieben ſo farblos, wie am 
erſten Tage, da das Ausſehen bei der Ankunft ihn 
ernſtlich beunruhigt hatte. je 

Knüpfte er auch einige Hoffnung auf Kräftigung 
an das freudeſchimmernde Leuchten der tiefen, blauen 
Augen, ſo wölbte ſich über dieſen ſtrahlenden Sternen 
die Stirn ſo durchſichtig und weiß, daß es dem 
wachſamen Blick erſchien, als ſtände eine anaſtvolle 
Frage an ein verhülltes Schickſal darauf geſchrieben. 

Mit Tante Ulla darüber zu ſprechen, würde nur 
zur Beunruhigung der alten Dame führen, ohne 
irgend einen durchgreifenden Nutzen, und eine Frage 
an Marga ſelbſt dürfte eher zur Verdeckung des 
Vorhandenen beitragen. Dann verlor man jeden 
Maßſtab zur Beurteilung des Uebels, falls es wirklich 
einen eruſteren Hintergrund batte. 

Vielleicht bedeutete es nur einen verzögerten 
Erſatz der verbrauchten Kräfte. 

Eins ſtand feſt. So wie bisher durfte Marga 
nicht mit der Geſundheit umgehen. Der zarte Körper 
war einer ſo unausgeſetzten Thätigkeit nicht gewachſen. 
Sah es doch aus, als könne ein Luftzug die ganze 
Geſtalt hinwegführen, wenn die Füße fo geiſterhaft 
leicht den Erdboden berührten. . 5 

So kam der September heran. 

Die Silberfäden des fliegenden Sommers ver⸗ 
fingen ſich ſchon in den Blüten und Blättern der 
duftloſen Blumen und blitzten in den Sorte 
ſtrahlen, unter deren Glanz der Herbſtmonat feinen) 
Einzug balten zu wollen chien. (Fortſ. folgt) E 
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Thorner Oſldeutſchen Zeitung. 


Donnerstag, den 29. Mai. 


1902. 


SS: Zigeunerbluf, x 


Original- Roman von C. Matthias, 


(14. Fortſetzung : ©... 


„Eine wogende Menſchenmenge zieht aus der Leopold⸗ 
tädter Vorſtadt in die Baumalleen hinein, denen der Staub 
und der Raupenfraß ſo übel zuſetzt. Nach den Cafees, nach 
den Buden wälzt ſich der Hauptſtrom. Hier der Handwerker 
mit ſeiner ganzen Familie bis zum Säugling im Schiebe⸗ 
wagen, dort ein ſeſcher Deutſchmeiſterſoldat mit einem, auch 
wohl zwei Waſchmadeln unter'm Arm. Eine ganze Reihe 
lunger Mädchen folgt, wahrſcheinlich ein höheres Inſtitut für 
Töchter, und dahinter der unvermeidliche Schuſterbub', der 
ſeine ſchlechten Späße an den Mann oder beſſer an das Fräu⸗ 
lein bringt. Böhmiſche Arbeiter ziehen Arm in Arm daher 
mit ihren aufgeſtülpten Naſen und bäuerlichen Manieren 
und verpeſten die Luft mit undefinirbarem Tabaksqualm. 
Ungariſche Viehhändler mit Czismen und Sporen, ſteieriſche 
Burſchen in weißen Unterbeinkleidern, die ſich verrätheriſch 
aus den kurzen Kniehoſen hervorſtehlen, mit ſtolzem Feder⸗ 
ichmuck auf den kleinen Cavalierhüten; Wagen, Velocipeds, 


Reiter, Juckergeſpanne, Fiaker; Alles wogt durcheinander. 


In den Schaubuden rüſtet man ſich ſchon zur Abend-Vor- 
ſtellung. Hier ein Zelt mit Wachsfiguren, Herkuleſſen, Rieſen⸗ 
damen und Feuerfreſſern, dort eine Tauchervorſtellung im 
Rieſenbaſſin, Kampf mit Haifiſchen und anderm Ungethier 
des Meeres . Ueberall tönt Muſik und Lärm aller Art, 
um die Schauluſtigen herbeizulocken. 

Neben den Schaubuden prangte das vornehm ausſehende 
Zelt eines größeren Reiterzirkus. Seine rieſengroßen Zettel 
verſprachen Bedeutendes. Eine Militärkapelle ſpielte öffent⸗ 
lich auf einem Orcheſter vor dem Eingange. Angelockt durch 


das Außergewöhnliche ſtaute ſich dort der Strom des Volkes. 


Vor dieſer Arena freilich mußte ſich der Zirkus Merletti 
verſtecken. Trotz ſeines Aufſchwunges in Peſt hatte er die 
Höhe dieſes Reitergeſchäftes voll Nobleſſe nicht erreichen 
können. Der Beſitzer dieſes Zirkus in Wien iſt ein reicher 
Mann, deſſen Ruhm von den Niederlanden bis nach Wien, 
von Konſtantinopel bis nach Paris reicht, der überall, nur 
nicht in derr Kaiſerſtadt ſteinerne Prachtbauten für ſeine 
equeſtriſchen und ſonſtigen Schauſtellungen beſitzt und mit 
vielen hunderten Pferden, mit Elephanten, Kameelen, Löwen 
und Tigern und einem zahlreichen Ballett hin- und herreiſt. 
An ein ſolches Geſchäft kann der gute Cäſar Merletti nicht 
denken. Und dennoch finden wir auf dem Zettel einige 
bekannte Namen, die an die Zeiten des Zirkus Oriental er⸗ 
innern, obgleich Jahre darüber hinweggegangen ſind. 

„Lotario Coppini, Voltigeur und Schulreiter, Dora Mer- 
letti, die Tochter der Luft“, ſteht mit goldenen Buchſtaben 
auf dem Zettel, welcher an der Eingangspforte des Zirkus 
prangt. Wie kommen die Beiden in den Zirkus nach Wien? 

Der Zirkus Oriental exiſtirt nicht Be Der arme Cäſar 
blieb ein Opfer der Erfüllung ſeines Berufes. Bei 1 
Voltige mit Madame Schulze brach er das Bein und zog 
ſich mit ſeinen Erſparniſſen vom Schauplatze der Kunſt zu⸗ 
rück. Jetzt lebt er in Graz, dem Eldorado der penſionirten 
Generale. War er doch auch ein Feldherr der Manege und 
der Pferdedreſſur. 

2otario hatte keinen Beruf gefühlt, das väterliche Geſchäft 
ſortzuführen. Da er von allen Seiten die vortheilhafteſten 


(Nachdruck verboten.) 


Engagements erhielt, zog er vor, frei und ungebunden zu blei- 
ben. Er ging nach Petersburg, London, Paris, und überall 
begleitete ihn Dora, die unter ſeiner Leitung ſich zu einer 
vorzüglichen Reiterin ausgebildet hatte. Hier in Wien hatten 
Beide gemeinſchaftlich Engagement gefunden. — 3 

Die Vorſtellung hatte begonnen. Eine ausgejuchte Ka⸗ 
pelle ließ heitere Tänze erſchallen, Pferdedreſſur, equili⸗ 
briſtiſche und gymnaſtiſche Leiſtungen, Ballett, Clownukünſte 
und Komikerſpäße aller Art ergötzten das zahlreiche Publikum. 

Lotario übertraf ſich ſelbſt an Kühnheit und Un⸗ 
erſchrockenheit in den unglaublichſten Voltigen auf unge- 
ſatteltem Pferde. Zahlreiche Blumenſpenden, von zarten 
Händen geworfen, lohnten ſeine Kunſt. Die duftenden Spen⸗ 
den ſchienen ſich aber zu einem wahren Blumenregen zu jtei- 
gern, als Dora auf ungeſatteltem Rappen in die Arena 
ſtürmte. Das braune Kind war zu einer Jungfrau heran⸗ 
gewachſen. Ihre faſt üppigen Formen verleugneten, daß 
fie erſt das vierzehnte Jahr erreicht. Langes ſchwarzes Haar 
umflatterte, frei über den ganzen Rücken herabhängend, das 
intereſſante Köpfchen mit den lebhaft blitzenden Augen. Das 
meergrüne kurze Gewand kleidete ſie vortrefflich und die 
kleine Reitgerte um den Kopf ſchwingend, raſte ſie, einem 
Dämon gleich durch die Manege. 

Rauſchender Beifall emfing ſie und lohnte ihre Leiſtun⸗ 
gen. Immer ſtürmiſchere Ovationen begleiteten ſie, bis ſie 
zum Schluß durch brennende Reifen und Hinderniſſe aller 
Art ſprang. Sie ſchien der Liebling des Publikums zu ſein. 
Als man ſie immer und immer wieder hervorjubelte, er- 
ſchien ſie an der Hand ihres Lehrmeiſters und verbeugte ſich, 
unter der Fremdenloge ſtehend, beim Tuſche des Orcheſters 
nach allen Seiten. 

Von der Hand einer blonden Dame wurde ein Schmuck 
und ein Billet zu Dora hinabgeworfen. Es war dies nichts 
Seltenes, Niemand wunderte ſich darüber. Dankend hob 
die Kunſtreiterin Beides auf und verließ an Lotarios Hand 
die Manege. 

Lotario begleitete Dora bis zur Garderobenthür. „Ich 
danke Dir, mein Kind,“ ſprach er, wie alle Tage nach ihrem 
Auftreten, und berührte ihre Stirn mit ſeinen Lippen. 

„Mein lieber Lehrer!“ ſagte ſie zärtlich und küßte ſeine 


and. 

Sie liebte den ſchönen Mann noch heute ſo kindlich, ſo 
unterwürfig, wie an dem Tage, als er ihr in Peſt das 
Leben gerettet. 

„Laß ſehen,“ meinte Lotario, gegen ſeine Gewohnheit, 
zögernd, „was Du heute für einen hlbſchen Schmuck erhalten 
haſt. Wahrhaftig ein Perlenſchmuck, ein Bracelet mit echten 
ſchönen Perlen und blauen Türkiſen. Auch eine Widmung 
ſteht darauf: „Dora“ in kleinen Brillanten ausgeführt. Wie 
allerliebſt! Woher mag dieſer Schmuck wohl kommen?“ 

„Das ſteht gewiß in dem Billet, welches zugleich aus der 
Fremdenloge fiel,“ antwortete Dora fröhlich; „ſehen Sie 
nach, Herr Lotario.“ 

Lotario las erſtaunt die Adreſſe. 

„Herrn Lotario Coppini! Mein Name?“ fragte der Kunſt⸗ 
reiter befremdet. 5 N A 
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„Herr, Beides kam aus derſelben Hand,“ meinte Dora 
„wollen Sie den Brief nicht öffnen?“ 

„Später, ich will mich indeſſen umkleiden,“ meinte Lo⸗ 
tario zerſtreut. „Du darfſt nicht länger zwiſchen Thür und 
Angel ſtehen, Dora. Nach der Pantomime ſehen wir uns 
wieder. Wir wollen heute noch ein Wenig in das Gaſthaus 
zur Czarda gehen.“ 

Eiligen Schrittes begab er ſich in ſeine Garderobe. Dora 
ging in die ihrige. Verſtimmt legte ſie den koſtbaren Schmuck 
auf den Tiſch. Er machte ihr gar keine Freude mehr. 

„Was mag nur in dem Brief an Herrn Lotario ſtehen,“ 
dachte ſie und blickte auf das Geſchenk. „Perlen bedeuten 
Thränen,“ ſprach ſie vor ſich hin, und es wäre ihr ganz trübe 
zu Muthe geworden, wenn in dieſem Augenblicke nicht die 
hübſche Jenny, eine Prima Ballerina des Zirkus, eingetreten 
und hätte ſie Dora nicht amüſirt, daß ſie mit unverkennbarem 
Neid den Schmuck pries und tadelte, Alles in einem Athem. 

Lotario hatte ſich nicht Zeit gelaſſen, das Reitergewand 
abzulegen. Haſtig hatte er das Kouvert aufgeriſſen. Er 
ahnte, woher der Brief kam. Seinen ſcharfen Augen war 
die blonde Dame nicht entgangen, welche in der Fremdenloge 
ichon ſeit drei Tagen auf demſelben Platze ſaß und un⸗ 
zweifelhafte Aehnlichkeit mit einer Dame hatte, die er vor 
Jahren in Peſt kennen und lieben gelernt. 

„Kommen Sie morgen 12 Uhr ins Hotel de Rome 
und ſtellen ſich dem Portier als Monſieur Sylveſter 
vor. Man wird Sie zu mir führen. 

Eine dankbare Schuldnerin.“ 

Entzückt küßte Lotario das Schreiben, welches zweifellos 
don der Gräfin Lamirowski kam. Dann kleidete er ſich um, 
denn die große griechiſche Pantomine ſtand noch bevor, in 
welcher er als Wagenkämpfer um den Preis ringen mußte. 
Als er mit ſeinem Geſpann in den Zirkus fuhr, warf er einen 
Blick in die Loge. Der Platz war leer. 

„Auf morgen denn,“ dachte Lotario und tummelte ſein 
Roß durch die Arena. Ein glückſeliges Lächeln machte ſein 
hübſches Geſicht noch intereſſanter, ſeine Augen ſtrahlten, ſein 
Auftreten wurde kühner und ſelbſtbewußter. Der Traum 
feines Lebens ſollte in Erfüllung gehen, das machte den leicht— 
lebigen Mann glücklich. 

Als er mit der kleinen Dora nach einem kurzen Beſuche 
in der „Czarda“ nach Hauſe, in das Hotel Tauber auf der 
Praterſtraße wanderte, wollte ihr ſtilles Weſen zu ſeinem 
fröhlichen Treiben nicht pajjen. Sie fragte nicht, ſchien aber 

von ihm eine Mittheilung zu erwarten. Aber er ſchwieg, 
was hätte er auch einem Kinde mitzutheilen gehabt? Er 
ſagte ihr freundlich gute Nacht und verließ ſie, um noch 
einen Gang durch die Stadt zu machen, in ein Reſtaurant 
zu gehen, wie er ſagte. 

Dora begab ſich nachdenklich auf ihr Zimmer, geleitet von 
Madame Merletti, welche aus Graz zum Beſuche gekommen 
war; es war daran nichts Ueberraſchendes, da ſie eigentlich 
mehr bei ihrem vergötterten Stieſſohne, als bei ihrem alten 
Cäſar lebte. — 

Als Dora allein war, brach ſie in bittere Thränen aus. 
Weshalb, wußte ſie eigentlich ſelbſt nicht. Sie fühlte ſich 
einſam und verlaſſen wie nie. 

Lotario ſtellte ſich am anderen Tage pünktlich im Hotel 
de Rome ein, nannte das Schlagwort Monſieur Sylveſter 
und wurde von einem allerliebſten Kammermädchen in ein 
Zimmer der erſten Etage geführt. Ein lauſchiges Halbdunkel 
herrſchte in dem luxuriös ausgeſtatteten Zimmer. Die Gar— 
dinen, noch durch ſchwer herabfallende Vorhänge verhüllt, 
ſchienen wie durch Zufall herabgefallen zu ſein. Schwere 
Plüſchmöbel garnirten den Salon. Das war ein Plätzchen, 
ſo heimlich, ſo abgelegen, ſo ganz dazu geeignet, zu plau— 
dern, zu ſeufzen, zu ſchmachten, zu träumen. 

Erwartungsvoll ließ ſich Lotario auf einen Seſſel nieder, 
aber in demſelben Moment rauſchte der Vorhang der gegen— 
überliegenden Thür auseinander, in deren Rahmen eine hohe 
Frauengeſtalt erſchien. 

Es war in der That Irma Lamirowski. Die Jahre 
waren ſpurlos über dem Haupte dieſer verführeriſch ſchönen 
Frau dahingerauſcht. Wohl war ſie üppiger geworden, aber 
in ihrem Antlitz ſtrahlte noch der Schimmer der Jugend, 
ihr Auge glänzte in verzehrendem Feuer, zauberiſch ſüß klang 
ihre Stimme, als ſie die Lippen öffnete. 

Lotario fühlte dieſen Zauber und konnte ſich ihm nicht 
entziehen, als ſie ihm mit ausgeſtreckter Hand entgegentrat. 

„Treffen endlich unſere Lebenswege zuſammen,“ ſagte 
ſie, „o, wie freue ich mich, Sie endlich wiederzuſehen. Viel— 
leicht wird es mir jetzt vergönnt ſein, meine Schuld ein— 
zulöſen.“ 


„Ich habe meinem Glücke nicht getraut, gnädige Gräfin,“ 
entgegnete Lotario, vor Entzücken bebend, denn der ſtarke 
Mann fühlte ſich ſchwach ſolchen Reizen gegenüber. „Als ich 
Ihr Billet bekam, ahnte ich die Abſenderin, und dennoch 
glaubte ich nicht, daß es möglich ſei. O, ich habe mich nicht 
getäuſcht, daß mir noch einmal mein höchſter Wunſch erfüllt 
werden ſollte, beweiſt die kleine, weiche Hand, die ich entzückt 
in der meinen halte.“ Ge 

„Setzen wir uns, plaudern wir, lieber Herr Lotario,“ 
ſagte die Gräfin mit verführeriſchem Augenaufſchlag und wies 
auf einen Platz neben ſich; „wie iſt es Ihnen gegangen, jeit- 
dem Sie mich in Peſt durch eine Heldenthat gerettet?“ 2 

„O, reden wir nicht davon, Gräfin, es beſchämt mich, daß 
Sie auf ein derartiges Kunſtſtückchen Werth legen.“ 

„Im Gegentheil, mein Freund, ich habe Sie zu mir ge— 
beten, um endlich meinen Dank abzutragen. Soll ich noch 
länger ihre Schuldnerin bleiben?“ Kokett legte ſie ihre 
beiden Hände in die ſeinen. 

(Fortſetzung folgt.) 


>, 


Die Macht des Kredits. 


Humoreske von Benno Langer. 
(Nachdruck verboten.) 


Zwei meiner Kameraden und ich ſaßen in meinem kleiner 
Zimmer zuſammen, und alle drei waren wir darin einig, 
daß wir es doch recht ſchwer auf der Welt hätten. 

„Es wäre ſchon viel gewonnen,“ meinte Georg nad) eini- 
gem Ueberlegen, „daß, wenn wir leider ſchon arm ſind, dies 
nicht gleich jedermann zu wiſſen brauchte. Wenn einer von 
uns als vermögend gelten würde —“ 

„Was kann es denn für einen Zweck haben, vermögend 
zu ſcheinen, ohne es in der That zu ſein?“ unterbrach ich 

„O, einen ſehr großen,“ bemerkte Albert. „Darin ſtimme 


ich mit Georg überein, daß der Schein oft das Sein erſetzt. 


und im Leben iſt nach dem Kapital der Kredit das Beſte.“ 

„Und beſonders der Kredit, im Beſitze eines großen Ver: 
mögens zu ſein. Hat einer von Euch vielleicht einen reichen 
Onkel in Indien?“ 

„Ein Vetter von mir ging nach Jamaica oder nach Mar 
tinique,“ erzählte ich, ohne mir dabei etwas Böſes zu denken 
„Ich weiß nicht, wie er heißt, und kann auch nicht jagen, ob er 
noch lebt, da er niemals etwas hat von ſich hören laſſen.“ 

„Prächtig,“ rief Georg. „Mehr brauchen wir gar nicht 
Dieſen Vetter zitiren wir her, oder ſollen wir ihn Lieber 
ſterben laſſen? Ja, jo geht's, Johann Mertens in Mar 
tinique ſtarb und hinterließ ſeinem geliebten Vetter Robert 
eine Zucker-Plantage und ein Vermögen von 500 000 Mark.“ 

Ueber dieſen Scherz mußten wir herzlich lachen, und ich 
dachte nicht mehr weiter daran; Georg und Albert hatten 
aber nichts Eiligeres zu thun, als über die große Erbſchaft, 
die mir anheim gefallen ſein ſollte, ſofort einen phraſen— 
reichen Bericht zu verfaſſen und denſelben der in unſerem 
Orte erſcheinenden Zeitung zu überſenden. 


Bereits am folgenden Tage ſprachen verſchiedene weit— 


läufige Bekannte bei mir vor, um mich zu beglückwünſchen 
Natürlich gab ich mir die größtmöglichſte Mühe ſie aufzu— 
tlären und ſagte ihnen, daß es ſich ja nur um einen Scherz 
handele. Indeſſen umſonſt; ſie ließen es ſich nicht ausreden 

Unter den Beſuchern befand ſich auch mein Schneider, 
dem ich noch einen kleinen Betrag ſchuldete, und ich muß 
geſtehen, daß es mir gerade jetzt nicht paßte, ihm denſelben 
zu entrichten. Zweifellos hatte das Gerücht von meiner 
großen Erbſchaft mich in ſein Gedächtniß zurückgerufen, und 
ich wünſchte meine beiden Freunde Gott weiß wohin. 

„Guten Morgen, Herr Mayer, Sie wollen gewiß die 56 
Mark haben, die Sie noch von mir bekommen?“ 

„Aber mein Herr, wie können Sie nur denken, daß ich 
Sie wegen einer ſolchen Kleinigkeit beläſtigen werde. Nein, 
mi wollte mir nur Ihre Beſehle wegen eines Traueranzuges 
erbitten.“ 

„Es thut mir leid, lieber Herr Mayer, aber für jetzt —“ 

„Ich will nicht hoffen, geehrter Herr, daß Sie mir Ihre 
ſchätzbare Kundſchaft entziehen werden.“ 

„Durchaus nicht; aber ich muß Ihnen geſtehen, daß ich 
noch gar lein Geld bekommen habe.“ : 
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„Das iſt ja nicht der Rede werth und hat gar leine 
Eile,“ entgegnete der Schneider, der ſich ſchon anſchickte, 
mir Maß zu nehmen. 

Da meiner Garderobe ein Zuwachs durchaus nicht un⸗ 
gelegen war, machte ich keine weiteren Einwendungen mehr. 

„Sehr geehrter Herr,“ redete mich der nächſte Beſucher an. 
„Ich komme mit einer großen Bitte zu Ihnen. Kaufen Sie 
mir mein Haus ab. Sie ſind doch ſehr reich, und es muß 
Ihnen doch viel daran liegen, Ihr Kapital gut und ſicher 
anzulegen. 60000 Mark wollen für Sie doch nicht viel 
ſagen, während ſie für mich ſehr viel bedeuten.“ 

„Ich Ihr Haus kaufen? Es wäre Wahnſinn, ſo etwas 
denken zu wollen.“ 

„Wahnſinn? Sagen Sie das nicht. In zwei Jahren 
hat es den doppelten Werth. Sagen Sie „Ja“, und der 
Kauf iſt perfekt.“ — Nun, ich ſagte ja. 

Zwei Stunden ſpäter trat Herr Felix in mein Zimmer, 
augenſcheinlich nicht in beſter Stimmung. 

„Ich muß geſtehen, mein Herr, daß Sie mich nicht wenig 
überraſcht haben. Das Haus, das Sie heute kauften, iſt für 
mich ganz unentbehrlich, und ich hatte es bereits als mir ge⸗ 
Lörig betrachtet. Nur weil ich wußte, daß ſein bisheriger 


Beſitzer jo nothwendig Geld brauchte, hatte ich ihm nur 50000 


Mark dafür geboten. Bei Ihnen liegt die Sache jedoch ganz 


anders, und ich wollte Sie fragen, ob Sie mir das Grund⸗ 


ſtück für 75000 Mark verkaufen wollen?“ 

Ich erzählte ihm, daß es gar nicht in meiner Abſicht ge 
legen hätte, dieſes Haus zu kaufen, nur dem Drängen des 
Vorbeſitzers hätte ich nachgegeben, und da ein anderes meinen 
Zwecken ebenſo gut entſprechen würde, wolle ich ſeinen Bor- 
ſchlag annehmen. 3 

„Für den Betrag werde ich Ihnen eine Anweiſung auf 
Hamburg, zahlbar in vierzehn Tagen, geben,“ erklärte Herr 
Felix, der, wie es ſchien, über die prompte Art und Weiſe, 
mit der ich meine Geſchäfte abwickelte, ſehr zufrieden war. 

Eine Anweiſung auf Hamburg! 
heit war ſo außergewöhnlich, daß ich es für das Richtigſte 
hielt, das Papier ſofort nach Hamburg zum Inkaſſo zu 
ſenden. Ich ſchrieb alſo in dieſem Sinne an die Herren 
Mohr & Cie., Inhaber eines Dankhauſes, durch das ich die 
Zinſen eines kleinen Kapitals erhielt, das mir ein Onkel 
hinterlaſſen hatte. Ich theilte den Herren mit, daß ich „Ke- 
pitalien“ zu meiner Verfügung hätte und bat ſie um ihren 
Rath, wie ich ſie am beſten anlegen könnte. 

Aber auch ſchon bis nach Hamburg war das Gerücht 
von meiner großen Erbſchaft gedrungen, und wenn ich von 
„Kapitalien“ ſprach, ſo war es dort ganz zweifellos, daß 
es ſich nur um recht bedeutende Summen handeln könne. Aus 
nachſtehender Antwort, die ich auf meine Anfrage erhielt, 
geht dies klar und deutlich hervor: 

„Geehrter Herr! Wir beſtätigen Ihnen den Empfang 
Ihres geſchätzten Schreibens vom 17. er., das uns gerade 
noch vor Schluß der Subskription auf die „Neue Spaniſche 
Anleihe“, an deren Emiſſion wir mit betheiligt ſind, er- 
reichte. Da wir überzeugt find, daß die neuen Spanier eine 
gute Anlage bilden, und wir von dem Wunſche beſeelt ſind, 
das Intereſſe unſerer geehrten Kunden jederzeit wahrzu— 
nehmen, waren wir ſo frei, 20000 Mark für Sie zu zeichnen. 
Sollte Ihnen indeſſen dieſe Summe zu hoch erſcheinen, ſo ge— 
ſtattet Ihnen ja der ſteigende Kurs dieſes Papieres, es mit 
Nutzen zu verkaufen. Hochachtungsvoll zeichnen Mohr & Cie.“ 

Und eine Nachſchrift, vom Chef der Firma ſelbſt ge— 
ſchrieben, beſagte: „Mit Vergnügen haben wir von Ihrem 
großen Glücke gehört und ſind ſo frei, Ihnen unſere Dienſte 
vorkommenden Falles beſtens empfohlen zu halten.“ 

Zwanzig Tauſend Mark! Voller Entſetzen ließ ich den 
Brief fallen. Wie groß wäre mein Erſtaunen aber erſt ge- 
weſen, wenn ich mit geſchäftlichen Verhältniſſen beſſer ver⸗ 
traut geweſen und der beigeſchloſſenen Abrechnung größere 


Die ganze Angelegen⸗ 


Was Ihre Erbſchaft anbetrifft, ſo wiſſen wir nur zu gut, wie⸗ 
viel Zeit bei einer ſolchen Entfernung vergeht, bevor die 
nöthigen Formalitäten erledigt ſind, als daß wir glauben 
könnten, daß Sie ſofort in den Beſitz Ihres Geldes kommen 
könnten; bis dies aber der Fall iſt, 1 jedoch Ihre ein⸗ 
ſache Unterſchrift, um Ihnen das Geld zu beſchaffen, das Sie 
inzwiſchen brauchen ſollten. In der Hoffnung, daß Sie für 
italieniſche Werthe beſſer Ne ſind als für ſpaniſche, 
geſtatten wir uns, Ihnen beigeſchloſſen einen Proſpekt über 
die Errichtung eines neuen Elektrizitätswerkes in Genua zu 
behändigen. Sie wollen daraus erſehen, daß bei der Zeich⸗ 
nung ein Depot nicht zu hinterlegen iſt, und da die Einzahlun⸗ 
gen auch nur in langen Zwiſchenräumen gemacht werden, jo 
können Sie, wenn, woran wir nicht im geringſten zweifeln, 
der Kurs ſteigt, Ihre Aktien jederzeit mit Nußen verkaufen. 
Wir waren daher ſo frei, fünfzig Aktien für Sie zu zeichnen 
und empfehlen uns Ihnen ꝛc.“ 

Acht Tauſend Mark! Woher dieſe große Summe kom⸗ 
men ſollte, blieb mir ein Räthſel! Ganz zweifellos mußte 
hier ein Irrthum vorliegen. Meine Lage wurde immer 
ſchwieriger. Und dabei wurde ich von allen Seiten beglüd- 

wünſcht, ganz beſonders aber, wenn ich mich in meinem 
ſchwarzen Anzuge zeigte. Um dieſen läſtigen Aufmerkſam⸗ 
leiten zu entgehen, reiſte ich E nach Hamburg und 
begab mich dort direkt von der Bahn zu meinen Bankiers, die 
mich mit Ehrerbietung empfingen, die man ſehr reichen Erben 
gewöhnlich entgegenbringt. 


en 
Poeſie-Album. 
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(Schluß folgt) 


Abſchied. 


Ein Wanderſtab von Schwarzdornholz, 
Der koſtet keinen Heller. 

Fahr' ich nicht auf der Schneckenpoſt, 
Reiſ' billig ich und ſchneller. 


Ein Marſchlied im Vorübergeh'n, 
Das iſt ein kurzes Ständchen. 
Pfeif's nur für mich, will keinen Dank, 
Von Auge nicht, noch Händchen. 


Zollſchreiberlein beim Schlagbaum ſchneid! 
Dir keine friſche Feder. f 
Schlimm ſtünd's um Dich, trüg' jo wie ich 
An ſeiner Laſt ein Jeder. 


Kein Quintlein wiegt mein Ränzel mehr, 
Seitdem ich eingezogen. } 
Nicht ſchwerer ward mein leichter Sinn, “> 
Da ſie mich hat betrogen. 


Schier glaub' ich's ſelbſt, dirum glaub' mir's auch, 
Und weiter nun behende; 

Denn ſoll ein Spiel zu Ende ſein, 

So ſei's ein kurzes Ende. 


* 


Aufmerkſamkeit geſchenkt hätte. Ich hätte dann ſehen müſſen, 


daß das, was ich für das Kapital gehalten hatte, nur den 


Betrag der jährlichen Zinſen ausmachte. Ohne Zeit zu ver- 


lieren, ſchrieb ich ſofort an das Bankhaus in Hamburg, daß 


die für mich gezeichnete Summe viel zu hoch wäre, und ſagte 


in meinem Briefe, bis jetzt habe ich noch gar kein Geld aus 


Martinique erhalten und es wäre mir daher ganz unmöglich, 


meinen Verpflichtungen nachzukommen. 

Mit wendender Poſt erhielt ich Antwort: „Zu unſerem 
größten Bedauern hören wir, daß Sie unſere günſtige Mei- 
nung über die Spaniſche Anleihe nicht theilen, und Ihrem 
Wunſche Folge gebend, haben wir die Hälfte des für Sie 
gezeichneten Betrages verkauft. Hieraus kommt Ihrem 


werthen Konto bereits ein Nutzen von 8000 Mark zu gute. ſein, als wenn man leidend iſt. 


Heinrich Mittler. 
Mode iſt die Kunſt, ſich vorſchriftsmäßig zu verſtellen. 
* 


Nichts geht über das Gefühl, Andern aus der Noth ge- 
ı hoffen zu haben. f 
* 


Nie fühlt man mehr den inneren Drang, geliebt zu 


Sinnſprüche für's Reim. 


N (Sun allerlei Declchen und andere 
Gegenſtände.) g 


— 


Wenn vor dem Wein das 1 käme, 
Man billig davor in Acht ſich nähme; 
Aber ſo kommt es hinterdrein, 
Und wer dächte daran beim Wein? 


* 
Wer trinkt ohne Durſt und ißt ohne Hunger, 
Der ſtirbt noch als Junger. 

* 


Mit einer Frau ſteht es gut, 
Die, was fie befohlen, ſelber thuk. 
* ; 
Die Gaumen ſind gar ſehr verſchieden, 
Und Allen recht thun, iſt gar ſchwer, 
Denn was den Einen ſtellt zufrieden, 
Darüber ſchimpft ein Anderer ſehr. 
* 


für Sorgen ſorgt das liebe Leben, 
Doch Sorgenbrecher ſind die Reben. 
* 


Gut ſervirt, ift halb geſpeiſt. 
5 * 


Geh', lieber Gaſt, nicht aus dem Haus, 
Ohne Dich auszuruhen, 5 

Daß Du ja nicht trageſt die Ruh’ heraus 
Mit Deinen ſtaubigen Schuhen. 2 


E 


Das erſte Kind. 


Junge Männer fürchten oft, daß das Erſcheinen eines 
kleinen Erdenbürgers ihnen ein Theil der Liebe ihrer Frau 
entziehen könnte. Aber gerade das Gegentheil iſt der Fall. 
Die Geburt des erſten Kindes in einer ſonſt glücklichen jungen 
Ehe wird niemals dem Manne Abbruch an der Liebe ſeiner 
Frau thun; es wird vielmehr dadurch das Band, welches 
die beiden Gatten unauflöslich zuſammenhält, noch feſter 
ſich ziehen und erſt dadurch wird die Beſiegelung des häus⸗ 
lichen Glückes vollſtändig werden. Das beiderſeitige Ver⸗ 
hältniß, welches von dem Augenblick des ſüßen Geſtänd⸗ 
niſſes an ein anderes 8 wied dadurch noch an Innigkeit 

ewinnen. Die Liebe der beiden Ehegatten zu einander 
hat eben noch eine neue Quelle, deren Entſtehen die gemein⸗ 
ſame Liebe zu ihrem Kinde iſt. Die Tiefe dieſes ganzen 
Glückes und ſeligen Empfindens läßt ſich wohl nicht beſſer 
ſchildern, als es Altmeiſter Goethe in folgenden Verſen ge» 
than hat: a 

„Liebe, menſchlich zu beglücken 

Nähert ſie ein edles Zwei; 

Doch zu göttlichem Entzücken 
Bildet ſich ein köſtlich Drei.“ 


— 
Praktiſche Winke. 


Reinigung heller Sonnenſchirme. 


Die hellen Sonnenſchirme, die während des vorigen 
Sommers 1100 ſauberes Ausſehen eingebüßt haben, ſonſt aber 
noch gut ſind, bilden dann oft zu den duftigen klaren Sommer- 
kleidern einen recht unſchönen Gegenſatz. Wer einen ſolchen 
hellen Sonnenſchirm 1 eigen nennt, ſollte, ehe er ihn 
wieder in Gebrauch ſtellt, eine Reinigung vornehmen, welche 
weder koſtſpielig noch zeitraubend iſt. In einem kleinen 
Eimer heißes Waſſer löſt man ein halbes Stück Gallſeife 
auf und läßt die Seifenlöſung erkalten, bevor man die Reini⸗ 
gung vornimmt. Der Schirm wird aufgeſpannt und mit 


der talten Seiſenbruye mittelſt eines recht weichen Burſt⸗ 
chens abgeſeift und danach der Schirm ſolange mit klarem 
faltem Waſſer überſpült, bis alle Seife verſchwunden iſt und 
der Schirm ſauber iſt. Man läßt ihn dann in der Sonne 
aufgeſpannt trocknen, worauf er wieder tadellos wie in 
neuem Zuſtande iſt. — Etwas anders muß man verfahren, 
wenn der Schirm Spitzeneinſätze und Spitzenabſchluß hat, 
die Spitzen darf man auf keinen Fall bürſten, ſondern man 
muß ſie mit der Hand leicht einſeifen, zuſammenfaſſen und 
ballen und mit reinem Waſſer gut ausſpülen. Die Spitzen 
müſſen auch geplättet werden und zwar geſchieht dies in 
feuchtem Zuſtande auf der linken Seite über Seidenpapier. 
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Bleichen von Bettwäſche. 

Viele ſorgfältige Verſuche haben dargethan, daß man 
Bettwäſche, ohne ſie ER ſehr reiben und zerren zu müſſen, 
außerordentlich rein bekommt, wenn man zu der Seife und 
Soda per Liter Waſchwaſſer 1 Gramm Petroleum beifügt. 
Die Wäſche behält ihre Farbe, wird völlig desinfizirt und ver⸗ 
langt weit weniger Seife, als beim bisherigen Verfahren. 
Man erreicht daſſelbe, wenn man 3 Theile guten Spiritus 
mit einen Theil reinem Terpentinöl vermiſcht, dieſes Spül⸗ 
waſſer der Wäſche zuſetzt, die Wäſche darin gut ausſchleudert, 
dann zum Trocknen feſt auswindet und aufhängt. Nach 
dem Trocknen iſt die Wäſche blendend weiß. 


D 


Unfere kleinen Rumoriften. 


Seinerfter Gedanke. 


Lehrer (in der Rechenſtunde): „Jungens, paßt auf. 
Johann geht auf den Markt; er kauft 2 Pfund Zucker, zu 
40 Pfennig das Pfund; 2 Dutzend Eier, das Dutzend 1 Mark, 
und 6 Liter Milch, 50 Pfennig Kin Liter. Was macht das 
alles?“ — Karlchen (enthuſiaſtiſch): „Schlagſahne!“ 

* 
Leicht erklärlich. 

Lehrer: „Alſo mit dem Nordpol iſt es faſt ebenſo, 
wie mit dem Südpol; die beiden haben in vielen Beziehungen 
eine gewiſſe Aehnlichkeit miteinander.” — Max: „Nicht 
wahr, Herr Lehrer, aber doch jedenfalls eine ſehr entfernte!“ 

* 


Pepis Zenſur. 

Vater: „Du biſt der zwanzigſte — das heißt alſo 
der letzte!“ — Der kleine Pepi: „Gott ſei Dank, ja! 
Nun hört doch 'mal das ewige Runterrutſchen auf!“ 


7 * 
Er weiß ſich zu benehmen. 


Der kleine Kurt will ſeinen Freund Franz zum Spielen 
abholen. Dieſer ſitzt mit den Seinen noch am Mittagstiſch 
Wie jagt man denn, wenn man Jemand eſſen ſieht?“ wendet 
ſich Fränzchens Mama an den kleinen Mann. — „Meine 
Mama ſagt da immer: „Wollen Sie uns nicht die Ehre 
geben und ein bißchen miteſſen!“ ' 
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Für fleißige Rände. 


Zum Selbſteinrahmen. 

Recht hübſche Bilderrahmen kann man mit ein wenig Ge: 
duld und Geſchick auf folgende Weiſe leicht herſtellen. Ein. 
für weiße ungebeizte Holzrahmen, die der Tiſchler ſowohl 
ür Viſit⸗ als auch Kabinettformat billig liefert, bereich 
man dick mit Tiſchlerleim und belegt ſie alsdann dicht mit der 
platten Seite von halbirten Bohnen und Erbſen. Es läßt ſich 
mit ihnen leicht ein hübſches regelmäßiges Nane e 
eb a das ſich 125 en Langjeiten mehrere Male wieder: 
olt, an den Ecken bildet man einen kleinen Stern. Die frei: 
gebliebenen Lücken beſtreut man mit Reis-, Hirſe⸗, Hafer⸗ 
oder e und läßt das Ganze einen Tag trocknen. 
Darauf beſtreicht man den. Rahmen mit flüſſiger Bronze 
oder Lack in verſchiedenen Farben, läßt auch dieſe trocknen 


und ſchiebt die Photographie in den Rahmen. 
Verantwortlicher Schrziſtlelter Franz Walther, Deut und Verlag der Bu hörnkerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m. b H., Thorn. 


